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Werktag; Sonnabends mit der J.
Unterhaltungsbei!. „Volk und Zei.“.
Unverlangt eingeſandten Mann
kripten iſt ſtets das Rückporto
beizufügen. Perſönliche Aus
kuufterteilung mittags von 12
bis l Uhr. Das „Volksblatt“ iſt
d. Publikationsorgan der genoſſen
ſchaftlichen u. gewerkſchaftlichen Or
ganiſationen und amtliches Organ
verſch. Behörden. Schriftleitung:

Harz42/44, Hinterh. I. Fernruf 4667.

Vereiigfen
ür Halle und den Regierungs

d

Bezirk

abrg. 1924 Dr. 42

Bezugsbedingungen: Der Se
zugspreis für das „Volksblatt“
beträgt wöchentlich 50 Pfennige
einſchließlich Zuſtellungs Sebübr

ſür Abholer 48 Pfernige. Po
vbezugspreis für den Monat Februar
2,80 Gold nark. Anzeigenpreis
Der einſpaltige Millimeter koſtet
s Goldpfennig, der Reklamemilli-
meter 30 Golodpfennig. Haupt
geſchäfts ſtelle Harz 42/44, Fern
ruf 4608, Zweigſtelle Gr. Ulrichſtr. 27

Poſticheckkonts 208 19 Erfurt.

Preis
Das Ende eines politiſchen Selbſtmörders.

Der verſunkene Kahr.
Coſſow ſtürzt wit in die Verſenkung. Die Reichsregierung

ſanktſoniert den Reichswehr-Partikularismus.
Einer Münchener Meldung zufolge ſind der baye-

riſche Generalſtaatskommiſſar v. Kahr ſowie der
General v. Loſſow von ihren Poſten zurückgetreten.

Die Zeit hat ſich erfüllt. Nachdem feſtſtand, daß die bayeriſche
sregierung auf einhettliches Drängen des Landtags im

Laufe dieſer Woche den Generalſtaatskommiſſar eines großen Teiles
ſeiner diktatoriſchen Befugniſſe entkleiden wird, zog es
v. Kahr vor, ſernen Auftra
Kwommi in die Hände des Geſamtminiſteriums zurückgegeben

der m er die beabſichti Teilung der vollziehenden Gewalt vom Standpunkt der Sicherheit des Landes
aus für höchſt bedenklich halte. Jn Wirklichkeit iſt eine ſolche

ernſtlich gar nicht geplant geweſen. Das offigiöſe
Gerede davon e dem Generalſtaatskommiſſar nur nach außen
in die Möglichkeit geben, mit einer gewiſſen, chargktervoll

Geſte zu verſchwinden, damtt man nicht in die Not
wendigkeit verſetzt wurde, den prominenten Statthalter der Mon

rn den ganzen Krempel hinzuNoch am Sonntag er ſein Amt als Generalſtaats-

einen kleinen Jungen abſetzen zu müſſen. Nichts als
ie

den letzten Verhandlungen im Landtag über die Sicherung

e ezwar s and völlig 3 enobwohl gegen dieſe im Ernſte keine der Parteien etwas
eing daß ſie aber den vielfachen und berechtigten
Klagen gegen die Methoden des Herrn v. Kahr weitgehend Rechnung
tragen wird. Nunmehr hat der Miniſter des Jnnern Schweher
das ſtark gemilderte nt des Ausnahmezuſtandes in ſeine

r genommen, womit zum mindeſten die Verantwortlich
de ich auf die geſetz- und verfaſſungsmäßige Baſis geſtellt iſt.
Gewiß ein Fortſchritt für Bayern

der Rücktritt Kahrs nicht zufällig mit der „Teilung der
voll Gewalt zuſammenhäng man am beſten
daraus, daß er die Vorausſetzung war für die Bei-
legung des Konflikts zwiſchen dem Reiche und Bayern. Tatſächlich
iſt das Ende Kahrs und das Ende dieſes traurigen Konflikts
automatiſch zuſammen gefallen. Da ein Hauptteil
diefes Konflikts in der von der bayeriſchen ierung Knilling
Der Selbſtändigkeit über den Voll es Wehrgeſetzeslag, ſo brachte der Verzicht auf dieſe ärrrn naturgemäß

auch den Rücktritt des Generals v. Loſſow als Kom-
mandant des Wehrkreiſes VII (Bayern) bzw. als bahyeriſcher
Landeskommandant. Es iſt klar, daß das ebenfalls am Sonntag
eingereichte Abſchiedsgeſuch dieſes Generals ohne weiteres als
genehmigt anzuſe iſt. Die Beilegung des Konflikts erfolgte
offigiell auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen Reichsregierung
und bayeriſcher Regierung, doch unter der Vorausſe daß
durch die Löſung des jetzigen Falles die Beſtimmungen der Reichs

und des Webrgeſetzes über die Einheit des Reichsheeres
und die Einheitlichkeit des Oberbefehls nicht berührt werden.
Die Abmachungen beſagen, daß künftig auch bei der Abberufung
des Landesfommandanten die baheriſche Regierung gehört und
ihren begründeten Wünſchen Rechnung getragen wird, daß ferner

bei der Verwendung bayeriſcher Truppen innerhalb des Landes die
bayeriſche Regierung möglichſt vorher gehört wird und im Hinblick
eutf die innere Sicherung des Landes die Eidesformel der geſamten
Wehrmacht zur Vermeidung von Zweifeln folgende Faſſung erhält:

„Jch ſchwöre Treue der Verfaſſung des Deutſchen Reiches und
meines Heimatſtaates und gelobe als tapferer Soldat, mein
Vaterland und ſeine Geſetze mit ſeinen Einrichtungen jederzeit
zu ſchützen und dem Reichspräſidenten und meinen Vorgeſesten
jederzeit Gehorſam zu leiſten.“

Ueber die unmittelbaren Wirkungen der Veränderung der
Macht verhältniſſe in Bayern iſt m A blick noch nichts bekannt.
An ſich wäre es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß mit dem Ber

Herr ſchwinden Kahrs auch ſeine ſämtlichen Verordnungen und Erlaſſe
hinfällig würden. Man denkt hier zunächſt an die Nichtigkeits
erklärung der Republikſchutzgeſetze für Bayern, wodurch die Ab-
urteilung der Hochverräter vom 8./9. November dem Staatsgerichts
hof entzogen und u. a. auch dem Hochverräter Ehrhardt geſtattet
wurde, auf den gegen ihn erlaſſenen Steckbrief zu pfeifen und
ſeine dunklen Pläne in Bayern ungebindert weiter zu verforgen.

Mit Herrn v. Kahr als Generalſtaatskommiſſar verſchwindet
ſelbſtverſtändlich auch der von ihm zuſammengeſtellte Stab ſeiner
engſten Mitarbeiter. Das find ohne Einxichtumg der Hilfekräfte
etwa ein Halbdutzend Leute, darunter der ſchon erwähnte Preſſochef,
der Augsburger Rechtsrat Kleindienſt, der ehemalige Oberſt-
leutnant Forſtner, ſowie die Miniſterigkbeamten Aufſeß (bekannt
durch ſeine Aeußerung von dem vereberten und verſauten Berlin),
Breyberg und Schuler; zu den mehr externen Mitarhbeitern zählte
auch der Syndikus der Münchener Akademie der Wiſſenſchaften
Alexander v. Müller.

Die Aenderung der Eidesſormel erſcheint uns im Gegenſatz zu
der Auffaſſung unſeres Münchener Korreſpondenten keineswegs
als ein Fortſchritt, ſondern als eine ſehr bedenkliche Konzeſſion
an den Lartikularismus, geeignet, einer etwaigen Zer-
reißung des Reiches Vorſchub zu leiften. Gefetzt den
Fall, es gelänge der bayeriſchen Regktion, in nächſter Zeit die Ver
faſſung des Landes zu ändern, und Bayern ſchließlich wieder mit
einer monarchiitiſchen Spitze zu beglücken, ſo hätten wir den
ſehr intereſſanten Fall, daß die in Bayern ftationierte Reichswehr
gleichzeitig auf Republik und Monarchie vereidigt iſt. Noch
konfuſer wird die ganze Geſchichte, wenn man bedenkt, daß die
Truppen doch ron Zeit zu Zeit nach anderen Standorten verlegt
werden und dadurch in die Lage verſetzt werden können, abwechſelnd
monarchiſtiſch und rerublitaniſch zu ſchwören. Oder hat fich die
Reichsregierung etwa der Rechte über Standort und Verwendung
der in Vanern jeweilig ſtehenden Truppen endgültig begeben
Was Bayern zuſteht, das können ſich die anderen Länder auch
leiſten. Jn Mecklenburg wird vielleicht der Rechtsbolſchewiſt
v. Graefe im nächſten Jahr Staat s präfident. Das bedeutet
nach der neueſten Konzeſſion der Reichsregierung, daß die in
Mecklenburg ſtationierten Tryppen auf den Rechtsborfcheivismus
vevreidigt werden.

Wir glauben, daß uns die Herren Marx und Jarres eine Suppe
eingebrockt haben, an der die deutſche Republik noch lange zu löffeln
haben wird.

Roßbach wieder verhaftet.
Berlin, 19. Februar. (WTB.)

In der Nacht zum 18. Februar wurde der von der Staatsanwalt
ſchaft in München en Hochverrats ſteckbrieflich verfolgte Ober
leutnant Gerhard Roßbach verhaftet, der letzthin unter Be
ung eines falſchen Reiſepaſſes nach Wien gekommenwar. Er wird nach Abſchluß der polizeilichen Erhebungen wegen
ver ſteckbrieflichen Verfolgung und wegen der Benutzung falſcher
Ausweispapiere ins Landgericht eingeliefert werden.

Wien, 10. Februar. (WTVB.)
Zur Verhaftung melden die Blätter, daß dieſer zur

Teilnahme an einer Konferens der Nationalſozialifti-
ſchen Partei Oefterreichs nach Wien gekommen iſt. Der Poli-
zei war die Anweſenheit eines angeblichen Delegierten Richter
aus Deutſchland bekannt. Dieſer wurde bei Beendigung der Kon
fereng angehalten und überführt, daß er trotz des auf Richter lau
tenden Paſſes der Oberleutnant Roßbach ſei. Bei ſeiner
Vernehmung gab Roßbach an, daß or ſich nur für wenige Tage
bier aufhalten wollte, um Wien kennengulernen und um ferner die
Auflöſung einer Organiſation von jungen Leuten durchzuſetzen,
die gegen ſeinen Wunſch ſeinen Namen führe. An der Konferenz
habe er teilgenommen, da ihn die hieſige nationalſogialiſtiſche Be

e

Wir find neugierig, wann die Juſtizbehörden den Meuterer und
Hochverräter zum zweitenmal auf freien Fuß ſetzen werden. Viel-
leicht weiß Emminger ſchon Beſcheid.

Franzöſiſche Rache in der Pfalz.
virmaſens, 19. Febeuer (WTV.)

Bolte herrſchtv be x Repreſ-ſalien ift. Ueber 40 Bürger, b Schupo e,wurden eingeliefert, um pur eigen
ins Abeldguriheegeiängeis

weil die Beſahnngsbehörde ſteu

franzöſiſchen Kriegsgericht abgeurteilt zu werden. Ein Teil der
Verhafteten wurde von den frangöſiſchen Poliziſten ſchwer mi ß-
handelt. Die Separatiſten haben während ihrer monatelangen
Gewaltherrſchaft in der Pfalz ermordet über 20 Perſonen, verwun-
det über 200, ihrer Freiheit beraubt über 1000 Perſonen, ans-
gewieſen über 300 Perſonen. Dazu kommen r Fälle
ſchwerſter unmenſchlicher Mißhandlungen, Plünderungen, Ein
bruchsdiebftähle uſw. Gegen dieſe Verbrechen iſt in keinem Fall
von der Beſatzungsbehörde eingeſchritten worden

Der Reſchshaushalt im Januar.
BSerlin, 19. Februar. (Sondertelegramm.)

Der Aelteſtenrat des Reichst hat geſtern beſchloſſen, daß eine
Abänderung des Reichstags Wahlgeſetzes aus techniſchen Gründen
vor den Reichstagswahlen nicht mehr möglich iſt. Wie die Deutſche
Allgemeine Zeitung mitteilt, ſind die Einnahmen des Reichs an
Steuern und Abgaben im Jannar auf 503,46 Goldmillionen ge
fliegen gegen 312,23 Goldmillionen im Dezember 1923. Die Deaber Sinnahme waren bereits gegen den vorigen Monat auf
de fünffache geſtiegen, die obengenannte endgültige Ziffer für die

Reichseinnehmen im Januar überſteigen erheblich das vorläntfige
Reſultat von 442,7 Goldmillionen der vier DekadenAusweiſe, und
überſteigt auch beträchtlich die in dieſen Dekaden-Ausweiſen ge
nannten Reichsausgaben für (480,8 Goldmillionen). Dar
aus folgt jedoch nicht, das Reich im Januar im Haushalt
einen Ueber ſchuß erzielt hat, da ſich auch die Ausgabegziffer für
den en Mo der Summe der einzelnen Dekadenerhöht Die höchſten Einnahmen im Januar brachte die Umſatz
ſteuer mit 98,40 Millionen gegen 5057 Millionen im Dezember,
was im weſentlichen auf die Geſchäftsbelebung zu Anfang des
ahres irrt ſein würd. Die Einkommenſteuer aus

s

Dezember,

ällt lungen auf Einkommen10. Januar fällig geweſenen h 75 inzurü idie Kö t beträchtlich,a h rer ung der lein W ndeuen 2

Cage der Schande.
Ss war am 28. September 1923, als fich die bateriſche Regin Befürchtung eines Hirlerputſches veranlaßt ſah, den guereree

zuſtand zu verhöngen und ihre Befugniſſe an Herrn v. Kahr ab
utreten, um den Putfſchiſten den Wind aus den Segeln gu nehwen.

te Regierung Streſemann erkannte damals die Gefahren, die ſich
mit dieſer Maßnahme für das Reich ergaben. Sie verhängee des
halb über das ganze Rechegebiet den Ausnahmezuſtand.
Rechtlich war damit die Anordnung des bayeriſchen Kabinetts, die
8773 v. Kahr auch die Verfügungsgewalt über die bayeriſche
Reichswehr hinfällig geworden und dem Reich die gll-
einige Befehlegewalt wenigſtens vorläufig auf dem Papier zu
geftagert Getreu dem Grundſatz, daß Reichsrecht Landesrecht

ticht, mußte Herr v. Kahr infolgedeſſen ohne Rückſicht auf die
bayeriſche Regierung von ſeinem Amte zurücktreken und dem in
zwiſchen vom Reich?wehrwinifter zum Befehlsheber für das bave
riſche Gebiet ernannten General die Befehlsgewalt il verlaſſen.
Statt deſſen handelte er entgegengeſetzt, ohne deß die
bürgerlichen Miniſter der damaligen Reichsregierung den
Mut zum Handeln aufbrachten. Sie wurden damit zu den in
tellektuellen Urhebern jener Akte, die ſich ſpäter ereigneten und die
ihren Förderer in Herrn v. Kahr fanden. Der vom Reiche beſoldete
und dem Reichswehrminiſter unterſtehende General Loſſow trat
offen in das Lager der Rebellivn über, als ihm von Berlin aus
der Auftrag zuteil wurde, ſelbſt gegen den Willen des Seneragl-
ſtaatskommiſſars das angeordnete Verbot des „Völkifchen Be
obachter“ mit Waffengewalt durchzuführen. Dem erſten Vorftog
gegen den Treueid und die Reichsverfaſſung ließen er und Herr
v. Kahr unter ſtillſchweigender Dulbung der bayeriſchen Regierung
die Jnpflichtnahme der bayeriſchen Truppen folgen, ohne daß ſich
die amtlichen Jnſtanzen in Berlin dagegen ernſthaft wehrfen.
Sie proteſtierten, aber es blieb bei dieſem Proteſt. Die Folge war
eine Kriſe des Kabinetts Streſemann, die vorüber
gehend gelöſt wurde, aber bald wieder zum Ausbruch karm,
nachdem die bürgerlichen Miniſter der Reichsregierung weiterhin
zeigten, daß ſie nicht bereit waren, gegen offene Meitterer vor
zugehen, ſich aber ſtark genug fühlten, eine ſogigliſtiſche Regierung
mit Militärmuſik ihres Amtes zu entheben und ein äbnliches Spiel
in Thüringen zu beginnen.

Bei der geiſtigen Verfaſſung eines Teikks der baheriſchen Bevölke
rung, vor allem aber der ungehinderten Hetze Hitlers, wußte
die Mißachtung von Reichsgeſetzen durch Bayern und das Reich ſo-
wie der bürgerlichen Fraktionen des Reichstags ſchlimmere Folge-
wirkungen haben. Der Hitler-Ludendorff-Putſ ch kam.
vorzeitig angekündigt, tatſächlich am 9. November in München zum
Ausbruch, nachdem ſeine Vorbereitung durch die aktive Unter
ſtützung des Generalſtaaskommiſſars und die Paſſivität der Regir
rung in Berlin möglich gemacht worden war. 24 Stunden ſpäter
ſchwwenkte v. Kahr in der Erkenntnis einer Niederlage für die
Putſchiſten ab. Der Berater und Führer der Hochverräter, die
Deutſchland vom Marxrismus befreien und außenpolitiſch wieder
zur Höhe führen mollten, wurde zu ihren Verräter und
offenen Gegner. Jhn trifft die Srhubd für jenes Blut, das
wenige Stunden naeh der Vollendung der Bürgerbräu-Komödie in
den Straßen Münchens floß. Von dieſem Augenblick an war die
Poſition Kahrs untergraben. Stacheldraht und ein großes
Aufgebot von Polizei bzw. Reichswehr mußten ihm zur eigenen
Sicherheit dienen. Aber ſelbſt jetzt fehlte der Reichsregierung der
Mut, einzugreifen und der Reichsverfaſſung Geltung zu ver-
ſchaffen. Statt zu handeln und die Reichawehr für eine Aufgabe
ſ ger die ihr eigentlich zuſtand, begann man, die fried-
iebernde Bevölkerung in beſtimmten Landesteilen ihrer Geſinnung

wegen mit Ausnahmegeſettzen zu behandeln. So wurde vor-
übergehend die gefährdete Stellung des baheriſchen Siaatskom-
miſſars wieder geſtärkt. Die Mittel des Reiches wurden auch jest
noch nicht gegen die Meuterer verwandt, ſondern für ſie zur Ver-
fügung geſtellt gegen die Anhänger der Republik.

enn von Kahr jetzt als Generalſtaatskonrmiſſar trotz der
Reichsregierung erledigt iſt, dann ift das ſchließlich ſeiner eige
nen Un fähigkeit zuzuſchreiben, von der ingtoiſchen nicht nin
Beoyern, ſondern gang Deutſchland iurd, man kann wohl ſagen, die
Welt überzeugt ſein dürfte. Er wollte das Reich von den „Feſſeln
des Marxismus vefreien, ohne zu wiſſen, was Marxismus iſt,
wurde ſchließzl ch ſelbſt das Opfer dieſes von ihm benutzren
Vorwandes zur Sicherung der eigenen Machtſtellung. Nicht das

ingſte Anzeichen eines Wiederarifſtiegs hinterläßt er der bateri
Bevölkerung bei ſeinem Abgang, ſondern ein Trümmer-

feld, den Geiſt der Korruption uſw. Man ſollte eigentlich
amnchmen, daß er unter dieſen Umſtänden nunmchr politiſch über
haupt erledigt iſt. Wenn er dennoch im Amte des Regierungs

räſidenten von Oberbayern bleibt, dann ſpricht das nicht für ſeinePerſon ſondern gegen jenen Geiſt, der heute noch in Bayern
herrſcht und Hochverräter in Amt und Würden läßt. Vielleicht
vermag der kommende Hitler-Ludendorff Prozeß die Wirkung z
erzielen, ſein endgültiges Ende als volitiſche Perſon herbeizu
ühren. Zwar iſt nicht daran zu zweifeln, daß Kahrs Stellung

als Generalſtagiskommiſſar zum Teil gerade wegen des bevor
ſtehenden HochverratsProzeſſes ihr Ende fand und
zwiſchen ihm und den übrigen Hochverrätern gewiſſe Abmachungen
über die gegenſeitigen Ausſagen vor dem richtsbof vorliegen.
Jmmerhin iſt die Empörung über den „Bluthund“ in völki
ſchen Kreiſen derart, daß wir uns eine Zurückhaltung der Kahr
ſchen Freunde von nicht ohne weiteres vorſtellen kännen.

Der Rücktritt Kahrs fällt zeitlich zuſammen mit beſtimmten
Vereinbarungen zwiſchen dem Reich und Bayern. Sie ſtellen die
bayeriſchen Truppen wieder unter die Hoheit des Reiches und ſetzen
die Reichsverfaſſung auch Bayern gegenüber wieder in Kraft. Wir

eben zu, daß dieſe Vereinbarungen nicht ausſchließlich auf Hoſtenßee Reiches erfolgt ſind, müſſen aber trotzdem feſtſtellen daß die

Reichsregierung keinen Anlaß hat, auf ſie auch nur irgendtvr
koiz zu ſein. Die Quittung ihrer ſivität gerade gegenüber

n Hochverrätern in der „Ordnun ſehen wir nicht in den
jetzt getroffenen Bereinbarungen, ſondern in den am Sonntag in

enburg und in den voraufe



h

Abt h cAußenpolitik, von der
eine entſchiedene Jnnenpolitik ſei,

vermiſſen, der mit ihren Prin
ngen wäre. Deshalb die Ver

ger n i e e nen ee waren, demz verhel ndet di ſche Tragödieren zu n. So e die bayeriſche T e,
die in gewi Sinne eine Tragödie des war, mitden Ende Kahrs, aber mit dem Aufſtieg der politi-
ſchen Unzucht!

Feſt zur Partei.
Soxialdemokratſcher Bexzirksparteitag Oderrdein.

Am Sonnabend und Sonntag tagte in Köln der eitag der
Sogialdemokratie für die obere Rheinproving. Jm Vordergrunde
der Erörterungen ſtand die Rheinlandfrage, über die Genoſſe Dr.
Meerfeld referierte, und die Diskuſſion über die kommenden
R len, zu der Genoſſe Soll mann das einleitende
Referat hielt. Die Oppoſition wurde durch den Landtagsabgeord-
neten Kleinmeyer (Koblenz) vertreten. Zur Reichstagswahl
ſtimmte der Parteitag gegen 5 Stimmen einer Entſchließung Soll
mann zu, in der es heißt:

„Der Parteitag ſpricht, unbeſchadet der Kritik im einzelnen
der Reichstagsfraktion und dem Parteivorſtand
ſein Vertrauen aus. Der Parteitag erblickt in der dem ob
kratiſch-republikaniſchen Verfaſſung einen mächtigen
Hebel zur Befreiung der Arbeiterklaſſe, wenn dieſe die ihr ge
gebenen Rechte wirklich gebrauchen lernt. Unter Ablehnung
jeder Minderheitsherrſchaft kämpft die Sozialdemokratie durch
bie Reichstagswahl erneut um die Staatsgewalt. Der Partei-
tag fordert die Arbeiter der Hand und des Kopfes, Männer und

en auf, ſich nicht durch Richtungshader und konfeſſionellen
eit entzweien zu laſſen, ſondern mit derſelben Einigkeit und

Geſchloſſenheit für die Kapitaliſtenklaſſe den politiſchen Kampf
zu führen, und zwar durch die Sozialdemokratie.“

Die Aufſtellung der Kandidaten zur Reichstagswahl für die Wahlkreiſe Köln Aachen und KoblenzTrier ergab
als Spitzenkandidaten für Köln- Aachen die Genoſſen Soll
mann, Armkreuz (Aachen), ſowie die Genoſſin Frau Kirſ ch
mann-Röhl. Der bisherige h Fries(Köln) war an vierter Stelle vorgeſehen. Jn der Debatte wurde
beantragt, ihn an zweiter oder dritter Stelle zu ſetzen. Der Partei
tag lehnte das mit Zweidrittelmehrheit ab, worauf Fries auf eine
Kandidatur überhaupt verzichtete. Jm Wahlkreis Koblenz-
Trier ſteht Genoſſe Redakteur Kirſch mann (KKöln) an erſter
Stelle der Liſte, ihm folgen die Genoſſen Frang Gruber (Kreuz-
nach) und Hans Menn (Trier).
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Zu dem geſtrigen Bericht über den Brandenburger Bezirks
parteitag ſei heute noch eine intereſſante Epiſode nachgetragen.
Der frühere unabhängige Redakteur des „Freien Volkswillen“ in
Kottbus, Landtagsabgeordneter Genoſſe Ulmer, erklärte unter
ſtürmiſchem Beifall des Bezirkstages: „Wir haben keinen Anlaß,
kleinmütig zu ſein, und deshalb iſt es eine Jämmerlichkeit, wenn
Funktionäre ſo tun, als könnten ſie unſere jetzige Politik nicht ver
treten. Der Teufel ſoll die Parteigenoſſen holen, die den Gegnern
der Sozialdemokratie fortgeſetzt Agitationsmaterial liefern.“

Aus Sachſen.
Dresden, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der 7. Unterbezirk (Meißen) nahm am Sonntag zur politi-
ſchen Lage und den inneren Parteiſtreitigkeiten in einer Konferenz
Stellung. Nach Referaten der Genoſſen Felliſch und Arzt
gelangte folgende Entſchließung einſtimmig zur Annahme:

„Die Parteikriſe in Sachſen wirkt hemmend auf die Partei-
organiſationen und muß bald, möglichſt noch vor dem Reichs-

teitag, beſeitigt werden. Die Kreiskonfereng erſucht den
arteivorſtand, eine Ausſprache zwiſchen dem Landes-

arbeitsausſchuß und der Landtagsfraktion bald herbeiführen,
deren Ziel die Beſeitigung der Kriſe ſein muß. Die
S igung ſoll auf der Grundlage verſucht werden, ein
zu berufender Landesparteitag Richtlinien aufſtellt für
eine ſelbſtändige, klare und vorausſchauende Landespolitik.“

Eine Entſchließung, in der der Fraktions minderheit das
Vertrauen ausgeſprochen werden ſollte, wurde gegen 31 Stimmen
abgelehnt. Als Reichstagskandidat wurde der bisherige Ab-
geordnete Richard Schmidt (Meißen) mit 66 Stimmen er-
neut in Vorſchlag gebracht. Der mit zur Wahl ſtehende Paul
Levi erhielt 11 Stimmen.

Der Landesarbeitsausſchuß Sachſen der VSPD. nimmt am Mon-
in einer längeren Zuſchrift an die Parteipreſſe zu dem ab

le Beſchluſſe des Geſamtminiſteriums in der Sache des
Volksbegehrens auf Auflöſung des Landtags Stellung.
Unter anderem wird auch der Vorwurf der bürgerlichen Preſſe,
die bekanntlich behauptete, daß auf den Unterſchriftsliſten gefälſchte

daß in weni ue
ſ ſtreichen k da vorſorglich 700 Unterſchriften
mehr beigebracht worden wären.

Mecklenburgiſche Rechtzaiktatur
Schwerin, 19. Februar. (Gig. Drahtbericht.)

Montagabend lagen von 1200 Bezirken aus 895 die Wahl
De u nationalen bis dahindi iſſchen 58 558, die Volkspartei

t
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iſt r m a die Wtſhreitiſgen die Deutſchnatio
men, ealen und olks eine Regierung mit rMehrheit nicht nur bilden können, ſondern auch bilden werden. Es

verlautet bereits, daß die Deutſchnationalen und auch die
Volkspartei bereit n den dentſchvölkiſchen Reichstagsabge-
ordneten v. Graefe als M erf ten zu ſchlucken, obwohl
die Deutſchvölkiſchen in ihrer Wahlagitation geradezu agrar-
bolſchewiſtiſche J vertraten.

Der „Vorwärts“ faßt ſein Urteil über den mecklenburgiſchen
Wahlausgang in folgende Sätze zuſammen: „Für die Sozial
demokriaie ergibt ſich die wenig erfreuliche Erſcheinung, daß ſie
trotz ſtarker Wahlbeteiligung genau die Hälfte ihrerStimmeneinbüßte. Von dieſen rund 60 000 ſind aber nur
25 000 von den Kommuniſten gewonnen worden, während der
größere Teil in anderen Parteien aufgegangen iſt. Gs ſpricht per
ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit dafür, daß ſie zumeiſt
Völkiſchen zugeſtrömt ſind. Und das iſt eine Tatſache, die allen
unſeren Parteigenoſſen Grund zu ernſtbafter Ueberlegung geben
ſollte, wo die Urſache dieſer Abwanderung zu ſuchen iſt. Mit den
bisherigen Mitteln der Parteikritik allein iſt dieſer ſtarke Ruck
nach ganz rechts ſowohl im induſtriellen Thüringen wie im vor
wiegend agrariſchen Mecklenburg nicht zu faſſen.

Die Rechtspreſſe iſt vor Freude aus dem Häuschen und plädiert
ür eine Rechtsdiktatur. Auf keinen Fall aber käme für die rechten

rteien eine Große Koalition in Frage.

Die bayriſchen Volksbegehren.
Das zahlenmäßige Reſultat der beiden Volksbegehren legt

naturgemäß noch nicht endgültig vor. Bis Montag abend waren
im Miniſterium des Jnnern die Ergebniſſe aus 42 Städten ein-
gelaufen, die ſich für das erſte Volköbegehren (Auflöſung des Land
h auf 273 322 und für das zweite Volksbegehren (Aenderung
der Verfaſſung) auf 246 742 Stimmen belaufen. Jnsgeſamt müſſen
bekanntlich 800 000 Stimmen abgegeben werden, das ſind etwa
20 Prozent der wahlberechtigten Bevölkerung Bayerns. Da die
obengenannten Zahlen ungefähr dieſen 20 Prozent entſprechen und
in den Landgemeinden die Einzeichnung vielfach einen viel höheren
Prozentſatz erreicht hat, ſo darf als ſicher angenommen werden, daß
die beiden Volksbegehren die notwendige Unterſtützung für den
Volksentſcheid erhalten haben. Dieſer äuß er e Erfolg, den kaum
jemand bezweifelt hat, darf über die Tatſache nicht hinweg
tänſchen, daß ſich nur ein kleiner Bruchteil, etwas mehr als ein
Fünftel der geſamten bayeriſchen Wählerſchaft, hinter die Mehr
heit des jetzigen Landtags ſtellte, die vier Jahre lang Bayern
regiert hat.

Die Friedenspreiſe.
Vergleich zu der r 777 Kaufkraft der arbeitenden Be

völkerung ſind in Deutſchland die Preiſe für alle iebenswichrigen
Waren ſeien es Nahrungsmittel, Kleidungsſtücke oder Haus

rät noch viel zu hoch; ſie r ſich noch weit, zum Teil auf
er dreifachen Höhe, über dem der Vorkriegszeit, ohne daß

andererſeits die Waren die Qualität aus jener Zeit auch nur an
nähernd erreichen. Die Produgzenten erſtreben eine Verbi ligung
durch Herabſetzung der Löhne und durch Verlängerung der Arbeits
zeit, ohne dabei zu überlegen, daß mit dieſen Mitteln der nlän-
diſche Konſument vollends erſchlagen würde. Umgekehrt muß es
S Löhne, niedrige Preiſe. Dafür ſollen alle Arbeiter
aämpfen
Eine prächtige Waffe liefert eine kleine, im Verlag für Sozial

wiſſenſchaft (Berlin SW. 68, Lindenſtraße 114) erſchienene Schrift
„Die Friedenspreſe“, Preis 50 Pf. (bei Abnahme von
mehr als 50 Exemplaren erhebliche Preisermäßigung. Sie ver
zeichnet auf 30 Seiten Tabellen die Friedenspreiſe, die man meiſt
aus dem Gedächtnis verloren hat, für alphabetiſch überſichtlich ge
ordnete Waren aller Art des täglichen Gebrauchs. Auf dieſe Preiſe
müſſen wir wieder herunter, damit die Kaufkraft des Jnlandes
ſich hebt, der Abſatz ſich ausdehnt und die Erzeugung geſteigert wird.
Ausnahmen dürfen nur gemacht werden, wenn eine anteilige
Steigerung ausländrſcher Rohſtoffe dies rechtfertigt, und bei we
nigen Auslandswaren, worüber die Schrift in Tabellen und Jndex
tabellen genaue Aufklärung gibt. Jm eigenſten Intereſſe wüſſen
die Arbeiter bei allen Einkäufen die Preiſe kontvollieren und ſich
gegen Ueberforderungen wehren; welches die angemeſſenen Preiſe
ſind, können ſie nach obi Schrift jederzeit mit Leichtigkeit feſt
ſtellen. Jede Hausfrau ſollte aus dieſer Broſchüre jederzeit den
r nachweiſen. Dann wird zwar immer noch eine tiefe
Kluft gähnen zwiſchen den Vorkriegslöhnen und den derzeitigen;
ihr Ausgleich wird auch noch erfolgen müſſen.

Wirtſchaftspolſtiſche
Wochenſchau.

Die Verwäſſerung der Mark hat nach dem Kriege den deutſchen
Export ſehr begünſtigt. Die Preiſe deutſcher Waren lagen weit
unter dem Weltmarktpreiſe, ſo daß es für die deutſchen Firmen
leicht war, die ausländiſche Konkurrenz im In und Auslande
niederzuringen. Die Forcierung der Ausfuhr ging allerdings auf
Koſten der Lohnarbeiter, der Subſtanz und des Wechſelkurſes. Die
Dumpingerſcheinung liegt eben im Weſen der Jnflation und
wiederholt ſich ja augenblicklich in Frankreich, das ſeine Waren
ruhig mit einer Ausfuhrabgoebe von 20 Prozent belaſten könnte,
ohne ſich konkurrenzuwfähig zu machen. Da jedes Dumping auf
die Dauer im Gegenſatz zur geſunden Wirtſchaftsführung ſteht,
muß ſich die Reaktion nach beſtimmten Exzeſſen von ſelbſt ein
ſtellen. Jn Deutſchland führte die Verminderung der Subſtanz
und des Barlohnes in Verbindung mit der Einführung der Feſt
rechnung und der Rentenmark zu dem bekannten Rückſchlag. Das
überſetzte Preisniveau reduzierte den Export erheblich. Deutſch
land wurde das teuerſte Land der Welt.

Damit war auf dem Gebiet des Worenaustauſches die Aera der
Jnflation und des Dumping abgeſchloſſen: ein neues Kapitel
deutſcher Wirtſchaftsgeſchichte begann. Mußte ſich früher der Welt
markt durch Antidumpingzölle gegen deutſche Waren ſchützen, ſo
ſah nun die deutſche Jnduſtrie ihren Binnenmarkt durch das Aus-
land bedroht. Damit begann in Deutſchland der Schrei nach dem
Zollſchutz: der Landwirt fordert ihn, der Spinner und Zwirner,
der Automobilfabrikant uſw. Anhänger und Propagandiſten des
vermehrten Wirtſchaftsſchutzes tauchten in allen Lagern der Wirt
ſchaft auf, wo der Kampf um den Zoll ſchon ſeit langem mit
Leidenſchaft hinter den Kuliſſen geführt wird. An und für ſich
müſſen ja die ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen zur Er-
örterung eines deutſchen Zolltarifs fürhen. Deshalb iſt es nun
überaus wichtig wenn ſich nach der Rede des Reichsernährungs
miniſters Kanitz in Königsberg der demokratiſche Wirtſchafts
miniſter Dr. Hamm allerdings, wie es wohl nicht anders geht,
gegen ein generelles Einfuhrverbot, aber prinzipiell für den Schutz
zoll ausgeſprochen hat.

Zollfragen haben innerhalb der Sogzialdemokratiſchen Partei
mehr als einmal Anlaß zu unliebſamen Erörterungen gegeben.
Wir werden angeſichts der kommenden Zollkämpfe manche Aus
einanderſetzung in der Partei verweiden, wenn wir früh genug über
die kompligierten Fragen in den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen
genügende Klarheit ſchaffen. Vorläufig muß unſer Kampf aber
grundſätzlich jenen Tendenzen gelten, die wohl am beſten unter dem
Sammelbegriff Wirtſchaftsprotektionismus zuſammengefaßt wer
den können. Dazu zwingen uns ſchon die anormalen Produktions
verhältniſſe in Deutſchland. Landwirtſchaft und Induſtrie waren
bei uns jahrelang ohne jeden Wettbewerb. Dieſe Monopolſtellung
hat zu Unzuträglichkeiten geführt, die ſich in der Preisdiktatur und
der techniſchen Verlodderung unſerer Betriebe auswirken. Die
aggreſive Auslandskonkurrenz kann alſo nur ein Hebel ſein, zu
normalen Proditktionsbedingungen und zu der erforderlichen tech
niſchen Umſtellung zu kommen.

Aus dieſem ſachlichen Grund heraus lehnen wir jeden Protek
tioniswus ab, ohne uns jedoch den wirklichen Notwendigbeiten der
Wirtſchaft zu verſchließen, die für das Wohl und Wehe der breiten
Maſſe der Lohnarbeiter ausſchlaggebend ſind. Dieſes Pringip hat
die Sozialdemokratie von jeher erfolgt. Wir verweiſen in dieſem
Zuſammenhang auf unſere Stellung gegenüber den Hali und land
wirtſchaftlichen Krediten, die in der verfloſſenen Woche eine Re
gelung erfuhren. Weiter ſtärkt uns die Ueberſetzung der deutſchen
Preiſe in dieſer Auffaſſung, da viele Rufer im Streit nicht den
Schutz der Wirtſchaft, ſondern lediglich den Schutz der i
Preiſe wollen. Gerade in Zollfragen macht ſich immer wieder der
Egoismus beſtimmter Jntereſſentengruppen bemerkbar. Zoll
fragen ſind aber ganz allgemein Außenhandelsfragen. Sie gehen
die ganze Wirtſchaft an und können nur eine geſunde und ver
nünftige Regelung erfahren, wenn das Intereſſe der Allgemeinheit
ausſchlaggebend berückſichtigt wird.

Dem ganzen Volke wird aber nur gedient werden können, wenn
eine künſtliche Preisſtützungsaktion, wie ſie heute in weiten Kreiſen
der Wirtſchaft gefordert wird, nicht erfolgt. Mit Sorge nur kann
man die neue Verſteifung der Preiſe betrachten, die ſich in der
verfloſſenen Woche bemerkbar gemacht hat; denn wir kommen nicht
darüber hinweg, daß das beſtehende Mißverhältnis zwiſchen Lohn
und Warenpreis nur die Jntroduktion eines weiteven Verfalls
unſeres Wechſelkurſes iſt. Dagegen kann uns ſelbſt eine noch ſo
vorſichtige Kreditpolitik des Herrn Dr. Schacht nicht ſchützen. Auch
die Rentenmark iſt aushöhlbar. Das Finanggebaren der Reichs
hauptkaſſe im erſten Drittel des Monats Februar, das mit einem
Defizit von rund 80 Goldmillionen abſchließt, und die wiederein
ſetzende Vermehrung des Notenumlaufs bei der Reichsbank ſind
ernſte Warnungen, die ſehr wahrſcheinlich nicht ohne Einfluß aufUnterſchriften geweſen wären, zurück gewieſen. Richtig ſei,

in der Stadt nichts an die Seite zu ſetzen hatten.

Aquis submersus.
Novelle von Theodor Storm.

In unſerem zu dem früher herzoglichen Schloſſe gehörigen, ſeit
Menſchengedenken aber ganz vernachläſſigten „Schloßgarten“
waren ſchon in meiner Knabenzeit die einſt im altfranzöſiſchen
Stile legten ebuchenhecken zu dünnen geſpenſtiſchen Alleen
aus en; da ſie indeſſen immerhin noch einige Blätterſo wiſſen wir Hieſigen, durch Laub der Bäume nicht ver

ſie gleichtwohl auch in dieſer Form zu ſchätzen; und zumal
pon uns nachdenklichen Leuten wird immer der eine oder andere
dort zu treffen ſein. Wir pflegen dann unter dem dürftigen
re nach dem ſogenannten „Berg“ zu wandeln, einer kleinen
Anhöhe in der nordweſtlichen Ecke des Gartens oberhalb dem aus-

etrch nichts im Wege ſteht.eten Bett eines Fiſchteiches, von wo aus der weiteſtun Aus

Die meiſten mögen wohl nach Weſten blicken. um ſich an dem
lichten Grün der Marſchen und darüberhin an der Silberflut des
Meeres zu ergötzen, auf welcher das Schattenbild der langgeſtreckten

el ſchwimmt; meine Augen wenden unwillkürlich ſich nach
orden, wo, kaum eine Meile fern, der graue, ſpitze Kirchturm aus

dem höher belegenen, aber öden Küſtenlande aufſteigt; denn dort
liegt eine von den Stätten meiner Jugend.

am Sonntagabend oder
zu unſerem Cicero nach der Stadt zurü
auf der Mitte des Weges noch ein gut Stüe
übrig, wie ſie einſt nach der einen Seite bis zur Stadt, nach
der anderen ebenſo gegen das Dorf erſtreckt hatte. Hier ſummten
auf den Blüten des duftenden Heidekrautes die Jmmen und weiß-
P Hummeln und rannte unter den dürren Stengeln desſelben

ſchöne, goldgrüne Laufkäfer; hier in den Duftwolken der Eriken

und des r ches ſchwebten Seinzu finden waren. Mein ungeduldig dem Sltern
e er en

war damals
tück re e Heide

fi
Freund hatte oft ſeine liebe Not ſeinen träumez n all die Herrli

wir das angebaute
ſten mit übringen;h h

um deſto munterer vorwärts, und bald, wenn wir nur erſt den
langen Sandweg hinaufwateten, erblickten wir auch ſchon über dem
dunklen Grün einer Fliederhecke den Giebel des Paſtorhauſes, aus
dem das Studierzimmer des Hausherrn mit ſeinen kleinen, blinden
Fenſterſcheiben auf die bekannten Gäſte hinabgrüßte.

Bei den Paſtorsleuten, deren einziges Kind mein Freund war,
hatten wir allezeit, wie wir hier zu ſagen pflegen, fünf Quartier
auf der Glle, ganz abgeſehen von der wunderbaren Naturalver-
pflegung. Nur die Silberpappel, der eingig hohe und alſo auch
einzig verlockende Baum des Dorfes, welche ihre Zweige ein gut
Stück oberhalb des bemooſten Strohdaches rauſchen ließ, war gleich
dem Apfelbaum des Paradieſes uns verboten und wurde daher nur
heimlich von uns erklettert; ſonſt war, ſoviel ich mich entſinne,
alles erlaubt und wurde je nach unſerer Altersſtufe beſtens von
uns ausgenutzt.Der Hauptſchauplatz unſerer Taten war die große „Prieſter
koppel“, zu der ein Pförtchen aus dem Garten führte. Hier wußten
mir mit dem den Buben angeborenen Inſtinkte die Neſter der
Lerchen und der Grauammern aufzuſpüren, denen wir dann die
wiederholteſten Beſuche abſtatteten, um nachzuſehen, wieweit in
den letzten Stunden die Eier oder die Jungen nun gediehen ſeien;
er auf einer tiefen und, wie ich jetzt meine, nicht weniger als jene

appel gefährlichen Waſſergrube, deren Rand mit alten Weiden
ſtümpfen dicht umſtanden war, fingen wir die flinken ſchwarzen
Käfer, die wir „Waſſerfrangoſen“ nannten, oder ließen wir ein
andermal unſere auf einer eigens angelegten Werft erbaute rig
flotte aus Walnußſchalen und Schachteldeckeln ſchwimmen. J
Spätſommer geſchah es dann auch wohl, daß wir aus unſererKoppel einen Kaukgua nach des Küſters Garten machten, welcher

gegenüber dem des Paſtorates an der anderen Seite der Waſſer
rube lag; denn wir hatten dort von zwei verkrüppelten Apfel
umen unſeren Zehnten einzuheimſen, wofür uns freilich ge

legentlich eine freundſchaftliche Drohung von dem gutmütigen
alten Manne zuteil wurde. So viele Jugendfreuden wuchſen
auf dieſer Prieſterkoppel, in deren dürrem Sandboden andere
Blumen nicht gedeihen wollten; nur den ſcharfen t der gold
knopfigen Rainfarren, die hier haufenweis auf allen Wällen
ſtanden, ſpüre ich noch heute in der Erinnerung, wenn jene Zeiten
mir lebendig werden.

Doch alles dieſes beſchäftigte uns nur
dauernde Teilnahme dagegen erregte ein anderes, wir ſelbſt

meine vor dieſem Bilde ſtand.

eamit nicht etwa die Röhrenbauten der Lehmweſpen,
aus den Mauerfugen des Stalles hervorragten, obſchon es anmutig
genug war. in beſchaulicher Mittagsſtunde das Aus und Ein
fliegen der emſigen Tierchen zu beobachten: ich meine den viel größe-
ren Bau der alten und ungewöhnlich ſtattlichen Dorfkirche. Bis
an das Schindeldach des hohen Turmes war ſie von Grund auf aus
Granitquadern aufgebaut und beherrſchte, auf dem höchſten Punkte
des Dorfes ſich erhebend, die weite Schau über Heide, Strand und
Marſchen. Die meiſte Anziehungskraft für mich hatte indes das

der Kirche; ſchon der ungeheure Schlüſſel, der von dem
voſtel Petrus ſelbſt zu ſtammen ſchien, erregte meine Phantaſie.

R in der Tat erſchloß er auch, wenn wir ihn glücklich dem alten
u abgewonnen hatten, die Pforte zu manchen wunderbaren

ingen. aus denen eine längſt vergangene Zeit hier wie mit finſte
ren, dort mit kindlich-frommen Augen, aber immer in geheimnis-

Schweigen zu uns Lebenden aufblickte. Da hing mitten in
ie Kirche hinab ein ſchrecklich übermenſchlicher Kruzifixus, deſſen

er und verzerrtes Antlitz mit Blut überrieſelt waren;zur ite an einem Mauerpfeiler haftete gleich einem Neſt die

h r Prnf r r und Blattgewindenufelsfratzen ſich hervorzudrä iBeſondere Angiehung aber übte der große geſhnibie Wie fnen
Van der Kirche, auf dem in bemalten Figuren die Leidens-
g5 Chriſti dargeſtellt war; ſo ſeltſam wilde Geſichter, wie
der Kaiphas oder die der Kriegsknechte, welche in ihren goldenen

T des Gekreuzigten Mantel würfelten, bekam man
r r g2 e tröſtlich damit kontraſtierte
r m Kreuze hingeſunkenen Maria; ia mein Knabenherz mit einer phantaſtiſchen geſrge

b onnen, wenn nicht ein anderes mit noch ſtärkerem Reize
s Geheimnisvollen mich immer wieder von ihr abgezogen hätte

Unter all dieſen ſeltſamen oder wohl imli igar unheimlet rKindes jährigen der, ir a beſetzten Kiſſen ruhend, eine weiße Vaſferlitie i ſeiner
n a Hand hielt. Aus dem zarten Antlitz ſprach neben

c a Todes wie hilfeflehend, noch eine letzte holde Spun
ebens; ein unwiderſtehliches Mitleid befiel mich, wenn ich

(Fortſetzung folgt.
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die letzten Vorgänge am Deviſenmarkt geblieben ſind. Wenn die
Spekulation und leider handelt es ſich vorzugsweiſe um deutſche
Börſenjobber den Vorſtoß gegen den rs wagte, muß ſie
auf jeden Fall Anhaltspunkte dafür gehabt haben, daß ihr Schlag,
der doch nicht billig geweſen iſt, nicht ohne Erfolg bleiben
konnte. Grunde genommen offenbarte ſich in den durch Dr.
Schacht zurzeit aufgedeckten Bör vern der moraliſche
Niedergang unſerer Geldinſtitute, denen das ſolide Geſchäft Neben-
ſache und die Spekulation alles geworden iſt. Es iſt an der Zeit,
daß ſie ſich auf die Notwendigkeit, neue, der Wirtſchaft dienende
und ſie nicht ausplündernde Wege in der Kreditpolitik einzuſchlagen
ernſtlich beſinnen. Jn dieſem Zuſammenhang müſſen wir bedauern,
daß die Ergebniſſe der Unterſuchung gegen die beſchuldigten Bank

men ſeit einigen Tagen der Oeffentlichkeit vorenthalten werden.
ngeſichts dieſer Heimlichtuerei muß ſich doch jeder fragen, ob es

guf der Deviſenbörſe, die ja an und für ſich das Beſtreben zeigt,
möglichſt unter ſich zu bleiben, etwas zu verbergen gibt.

Ganz allgemein muß in unſerm ganzen Wirtſchaftsleben, be
ſonders in den Finanzen, auf größere Durchſichtigkeit gedrungen
werden. Gegenüber Vorfällen wie dem Millionenſcheckſchwindel
in der Giro Zentrale hat das Publikum doch ſicher das unbeſtrittene
Recht, jene Eeſellſchaft näher kennenzulernen, der es ſein Geld
anvertraut. Gerade deshalb iſt die neueſte Verordnung der Re
gierung, für die Emminger verantwortlich zu machen iſt und die
die Pflicht der Erwerbsgeſellſchaften, Bilanzen und Gewinn und
Verluſtrechnungen zu veröffentlichen, aufhebt, höchſt bedauerlich.
Der Erlaß iſt der dritten Steuernotverordnung würdig. Er wird
aber die Wirtſchaft noch undurchſichtiger machen, die ſchon bisher
befliſſen war, die Oeffentlichkeit zu meiden.

Der internationale Deviſen- Markt.
Die Mark hat ſich zu Beginn der Woche im Ausland eher

eine Kleinigkeit befeſtigt. Aus Amſterdam wird ein Kurs von
58 bis 5824 Cent pro Billion gemeldet. Aus Zürich liegt ein Kurs
von 1,25 vor. Aus London wird eine Notierung von 19 bis 19
und aus dem beſetzten Gebiet ein Kurs von 19,5 Billionen für das
Pfund im Freiverkehr genannt. Jm allgemeinen liegen auch heute
die europäiſchen Valuten gegenüber Kabel Neuyvork
ſchwächer. London gegen Kabel Neuhork 4,2834. Einen werteren ſehr Rüchang yat der ranzöſiſche Franken
erfahren. Jn London iſt mit 99,75 Franken für ein Pfund bei
nahe die Grenze von 100 erreicht. Der Franken hat damit ſeinen
bisher tiefſten Stand eingenommen. London gegen Paris
ſtellte ſich hier vormittags auf 98 und an der Börſe bis auf 9934.
Kabel gegen Paris per Kaſſe 235, e Ultimo März 28,25 bis
28,30, per Ultimo April 23 bis 58. Nach wie vor zeichnet ſich die
jugoſlawiſche Deviſe durch eine ausgeſprochen feſte Hal
tung aus.

Bei der Kursfeſtſtellun 8 wurde London auf 18 Billionen,
entſprechend ſeiner etwas ſchwächeren Haltung gen Neuyork her
abgeſetzt. Sonſt hielten ſich im allgemeinen die ſe paritätiſch.

Sonſt zeigte im allgemeinen die 3 uteil ung keine erheblichen
Veränderungen. Auf die drei Hauptdeviſen London, Holland und
Kabel Neuyork entfielen wieder 4 Prozent, auf Ftalien, Paris.
Schweiz, Spanien, Prag, Buenos Aires, Japan und Stockholm
5 Prozent, Chriſtianiag, Kopenhagen, Brüſſel, Sofig, Helſingfors,
Liſſabon und Rio 10 Prozent und Wien 20 Prozent.

u am Notenmarkt ſind weſentliche Veränderungen im
Bedarf kaum eingetreten. Auf Dollarnoten wurden B, engliſche
Pfunde und holländiſche Gulden 10 Prozent zugeteilt.

e

Markbewertung in der Neuyorker Schlußbörſe und Nachbörſe
2134 Geld, 22 Brief, Dollarparität 4,55 Billionen.

GeWwerkſchaftsbewegung.
Verbandstag der Metallarbeiter.

Die Eröffnungsſitzung.
Kaſſel, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Nach einer Begrüßungsfeier, die die Delegierten zur Metall
arbeitertagung und zahlreiche Metallarbeiter Kaſſels in der Stadt
halle am Sonntagabend vereinigt hatte, wurde am Montagvormittag
um 9 Uhr die Tagung offiziell durch eine Anſprache des Genoſſen
Haupt von der Ortsleitung und im Namen des Verbandsvor-
ſtands eröffnet.
Der Vorſitzende Dißmann dankte den Kaſſeler Genoſſen für

die treffliche Vorbereitung der Tagung und gedachte der vielen
Toten, die der Verband im verfloſſenen Jahre zu betrauern gehabt
habe. Auch zweier großer Toten müſſe man gedenken, die zwar
nicht dem Verband angehörten, aber großes für die Arbeiter
bewegung geleiſtet hätten: Pfannkuch und Len in. Dann gab
Dißmann einen kurzen Ueberblick über die wirtſchaftliche und
politiſche Lage der Gegenwart. Zwei Lichtblicke ſeien vorhanden:
die Anerkennung der Sowjetmacht durch die auswärti
gen Staaten und die Ergreifung der Macht durch die
engliſche Arbeiterpartei. ieſe Lichtblicke müßten diedeutſchen Arbeiter anfeuern, auch in Deutſchland vorwärts-
zukommen. Allerdings laſteten jetzt die furchtbaren Folgen der
wirtſchaftlichen Kriſe auf der Arbeiterſchaft und die Unternehmer
ſuchten dies auszunutzen zur Upherdyi grn t der Arbeitnehmer,
während die Bourgeoiſie die politiſche Diktatur anſtrebe.
Für die pom Hunger Aufgepeitſchten habe man nur Pulver und
Blei übrig. Der Verband proteſtiere gegen jedes Parteiverbot,
auch gegen das Verbot der Kommuniſtiſchen
Partei. Nach links hagele es ungeheure Strafen, nach rechts
geſchähe nichts. Solange die Kraft des Metallarbeiterverbandes
reiche, werde er hinter den kämpfenden Kollegen im Lande ſtehen
und nie zugeben daß das Unternehmertum die Arbeiterſchaft zu
Sklaven mache. Dißmann dankte dann den internationalen Bruder-
verbänden für die geleiſtete u die deutſchen Metallarbeiter
ſten es bald wettmachen zu können. Die aus den r

rn aus OeſterreichUngarn, Holland uſw. eingetroffenen Gäſte
begrüßte der Vorſitzende mit wa Vorten. Nicht nur die
Metallarbeiter, ſondern die deutſchen, die internationalen Arbeiter
ſchauten auf die Verbandstagung und vor allem die Feinde der
Arbeiter. Dies dürfe bei den Verhandlungen nicht vergeſſen wer
den. Das Einigende müßte über das Trennende geſetzt werden,
die geſchloſſene Kampffront der Arbeiterſchaft müſſe erhalten
bleiben und gefeſtigt werden. Damit erklärte Dißmann den Ver
bandstag für eröffnet. Die Kommuniſten hatten, als Dißmann
dem Oberbürgermeiſter Scheidemann das Wort zur Begrüßung er
teilte, den Saal geſchloſſen verlaſſen. Nach der Begrüßung des
Kongreſſes durch die auswärtigen dte wurden zu Vorſitzenden
Reichelt vom Vorſtand, Haupt (Kaſſel) und Weber (So-
lingen) gewählt.3 Nachmittagsſitzung.

Vorſitzender Diß mann ergriff das Wort zum Geſchäftsbericht.
Er gab zunächſt einen Ueberblick über die politiſchen Verhältniſſe
der bergangenen Jahre, die den gewerkſchaftlichen O t
die Freiheit des Handelns weſentlich eingeſchränkt hätten. Ein
gehend zeichnete der Redner dann ein Bild der gewaltigen tals
konzentration. Das Großkapital als Saboteur der Erfüllungs
politik bemühe ſich mit allen Kräften, dem Staat ſeinen Willen
aufzuzwingen. Die Arbeiterſchaft müſſe von ihren Klaſſengegnern
lernen, wie man i mit Erfolg ſeine a wahrnimmt. (Sehr richtigl) Dem Kampf gegen den Achtſtundentag widmete Dißmann eine grü hie Beſp

Induſtrien ſei der Nachweis erbracht, daß in der Na iProduktionehöhe der Vorkriegszeit zum Teil erreicht, zum Teil
ſogar überſchritten ſei. Trotzdem die Bearbeitung der Oeffentlich-

iſationen Ho

keit die gung Verläv r SeeOeffentli werde leider n Teil auch durch ge
wer ſchaftlich organiſierte Arbeiter un t dadurch ſie diekapita a P abonnieren. Auf kommuniſtiſche fe

c c h r1 ſondern die Ar beiterpreſſeleſe. Allgemeine Zuſtimmung.)
Auf dem Gebiete des Bildungsweſens habe der Verbands

vorſtand was in ſeinen Kräften ſtand. Im ADGB. habe
er mit allem Nachdruck die von der Arbeiterſchaft aufgeſtellten
Forderungen vertreten. Das Problem der Wirtchaftskriſe und der

werbsloſigkeit könne nicht durch groß „Aktionen“ gelöſt werden.
Durch das Äufſtellen von klingenden Forderungen „Einreihung
der Erwerbsloſen in den Produktionsprozeß“ werde keinem Er
werbsloſen geholfen. Nicht nur im Verband, ſondern auch in den
Parlamenten hätten die Vertreter des Metallarbeiterverbandes
dahin gedrängt, daß die Unterſtützung beſſer ausgebaut würde.
Wichtiger als alle Unterſtützungen ſei die Beſchaffung von Arbeit.
Deshalb habe der Vorſtand auch alle Mittel ergriffen, die zur
Sir lung von Arbeits gelegenheit zweck-mäßig erſcheinen.

ur inner gewerkſchaftlichen Tätigkeit des Verbandes übergehend,
ſtellte der Redner feſt, in den letzten Jahren alle Verbands
funktionäre bis zum letzten Mann angeſtrengt tätig waren, um
den Wirkungen der Jnflation einigermaßen nachzukommen. Die
Verſuche, zentrale Verhandkungen über Lohn und
Arbeitsverhältniſ ſe herbeizuführen, ſeien geſcheitert. Jn-
folge der beſonderen Verhältniſſe ſei es auch zweifelhaft, ob man
mit zentralen r r fahre. Dem Kampf um wert-
beſtändige Löhne durch die Berliner Metallarbeiter und dem hinter
hältigen Treiben der Metallinduſtriellen widmete Dißmann eine
eingehende Darſtellung. Bei der Beſprechung der Micumverträge
betonte Dißmann, es ſei für die deutſche Arbeiterſchaft verhängnis-
voll geweſen, daß die Vergarbeiterſchaft der Verlängerung der
Arbeitszeit zugeſtimmt habe. Die Folge ſei das gleiche Verlangen
der Berliner tallinduſtriellen geweſen. Dißmann ſchilderte den
Gang der Verhandlungen, in denen die Vertreter des Metall
arbeiterverbandes ſich gegen die Verlängerung gewehrt haben.
Wenn behauptet worden ſei, der Vorſtand habe den Kollegen etwas
anderes empfohlen, ſo ſei das falſch. Eine geradezu traurige Rolle
hätten bei dieſer Gelegenheit die chriſtlichen und HirſchDuncker-
ſchen Gewerkſchaften geſpielt. (Zuruf: Du haſt ſelbſt den Kampf

emurkſtl) Dißmann antwortete dem Zwiſchenrufer treffend
und führte an der Hand reichen Materials den Beweis für ſeine
Behauptung. Durch den Verrat der Chriſten und Hirſche ſei im
Ruhrbecken die Arbeitszeit um 114 Stunden verlängert und zu
gleich der Lohn gekürzt worden. Hinzu kam noch, daß den Metall
arbeitern die Erwerbsloſenunterſtützung entzogen wurde, um ſie
den Unternehmern gefügig zu Bei der Schilderung der
Kämpfe der Metallarbeiter kam es zu einer ſcharfen
Auseinanderſetzung (Die Verhandlungen dauern an.)

Neuwahl der Betriebsräte!
An die Betriebs-, Arbeiter und Angeſtelltenräte ſowie die

halliſchen Gewerkſchaftsfunktionäre!

Gewerkſchaftskollegen! Alljährlich im Februar
die unterzeichneten Spitzenorganiſationen zur einheitlichen

Durchführung der Neuwahlen der Betriebsräte aufgerufen, um
damit ein beſſeres Zuſammenarbeiten von Gewerkſchaften und Be
triebsräten zu erzielen. Auch in dieſem Jahre fordern wir die
Belegſchaften auf, die Neuwahlen ihrer iebsvertretungen nach
örtlicher Uebereinkunft mit den Gewerkſchaften ein heitlich vor
zunehmen.

Unſer Aufruf fällt in eine ſchwere Zeit. Wir haben die
flation hinter uns, welche die Gewerkſchaften erſt zu Lohn-
bewegungsmaſchinen gemacht und ſchließlich ihre finanzielle Kampf
kraft untergraben hatte. Die Gewerkſchaftsmitglieder dagegen
ſtanden unter dem lähmenden Einfluß der ſtündlich fortſchreiten
den Entwertung der iermark, die die Kaufkraft des verdienten
Lohnes hinſchwinden ließ, noch bevor er zur Auszahlung ge-
tangt war.

Seit Einführung der Rentenmark hat die Lage ſich gebeſſert. Die
r können die Kaufkraft ihres Lohnes überſehen. Dieſer Beſſerung ſtehen aber neue Sachen gen Wirt
ſchaftskriſis, große Arbeitsloſigkeit, Teuerung, niedrige Löhne,
weiterer Lohnabbau, Arbeitszeitverlängernng, Anſturm gegen den
Tarifvertrag bedrohen die Exiſtenz der Arbeitnehmer. Das Unter-
nehmertum und auch die Behörden wollen die für ſie günſtige Zeit
gusnützen, um die Arbeitnehmer wieder ihrer Rechte zu berauben.

Die Betriebsräte und die Belegſchaften haben einen ſehr
ſchweren Stand. Kein überzeugter Gewerkſchaftler wird angeſichts
dieſer Schwierigkeiten verzagen, ſondern im Gegenteil wird jeder
ſeine Kraft einſetzen, alle Hemmungen ſiegreich zu überwinden.

Die Lage der Arbeiterklaſſe kann aber nur wirklich gebeſſert und
geſichert werden, wenn die Gewerkſchaften kräftig und geſchloſſen
bleiben. Jeder, der in einer ſolchen Zeit ſeiner Gewerkſchaft nichtort oder ihre Einheit ſtört, verſündigt ſich an der Arbeiter

aſſe.
Die bisherige Betriebsvertretung bleibt bis zur Erledi-

gung der Neuwahl im Amte; die bisherigen Betriebsratsmitgliederm Kufſichterat üben ihre Funktionen aus, bis die neue Betriebs

vertretung die Neuwahlen der Betriebsräte im Aufſichtsrat durch
geführt hat. Ebenfalls bleiben die Geſamtbetriebsräte im Amte,
da dieſelben ja beſonders gewählt werden.

Maßgebend für die Aufſtellung der Kandidatenliſten iſt der
Beſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes in Leipzig (ſiehe Protokoll
S. 419/420). Dieſer Beſchluß iſt außerdem abgedruckt in der „Be
triebsrätezeitung“ vom Februar 1928, S. 32. Hiernach iſt aus
ſchließlich zu verfahren. tDiejenigen Belogſchaften, welche keine Betriebsvertretung wählen
begeben ſich ihrer wichtigen Rechte aus dem Betriebsrätegeſetz. Es
iſt daher Ehrenpflicht aller Gewerkſchaftsmitglieder, eine Betriebs-
vertretung zu wählen. Deshalb müſſen die Betriebsräte Neu-
wahlen 1924 unter der Parole ſtattfinden:

Für das Mitbeſtimmungsrecht der Arbeitnehmer!
Für die Einheit und die Kräftigung der Gewerkſchaften!
Auf zu den Betriebsräte Neuwahlen 1924!

Halle, den 18. Februar 1924.

Allgemeiner e (ADGB.).üch t.
Allgemeiner freier Angeſtelltenbund (Afa-Bund).

Deininger.
Die ſchleſiſche Holzardeiterausſperrung erfolgreich beendet.
Wegen eines Lohnkampfes, in den die Holzarbeiter in Langenöls

bei Lauban getrieben wurden, erfolgte durch die ſchleſiſchen Unter
mer im Holzgewerbe die Ausſperrung der geſamten S
leſiens. nach Ablauf von drei Wochen iſt die Ausſperrung

mit einem Erfolg für die Ausgeſperrten beendet worden.
Die vom Schlichter für Schleſien eingeleiteten Verhandlungen
führten zu einer Vereinbarung zwiſchen den Parteien, wonach die
achtſtündige Arbeitszeit bleibt und vom 2. Februar
bis 31. März ein Spitzenlohn von 42 Pf. pro Stunde feſtgeſetzt wird.
Der Ausgang des es bedeutet einen vollen Erfolg für die

iter und dazu eine Stärkung des Organiſationsgeiſtes, wie
er durch keine Agitation beſſer hätte erreicht werden können. Wer-
den die mitteldeutſchen Bergarbeiter nun bald einſehen, welchen

ler ſie i als ſie faſt widerſpruchslos in das von den
eopolden hingehaltene Arbeits och krochen

lte aus dem Bergarbeiterſtreik. Mittwoch vormittagu m Veltera (Vibliorhekarmmer) Verſammlung allerre
beim iterſtreik G regelten. Zutritt nur gegen Vorv en Kner freien Gewerrſhaft Es
a erſtattet wer r den Stand der Prozeßangelegen-

Aus aller Welt.
Ein Güterzug in die Straßen von

Ludwigltadt geltürzt.
Coburg, 19. Februar.

Ein außerordentlich ſchweres Eiſenbahnunglück ereignete ſichgeſtern vorm gegen 2412 Uhr bei dem Dorfe Ludwig an
der Linie Saalfeld-Lichtenfels. Der um 11 Uhr Ludwigſtadt
paſſierende Eilgüterzug Lichtenfels--Saalfeld fuhr infolge Ver-
ſagens der Luftdruckbremſe in raſendem Tempo durch vas Dorf.
Bei der hoch über der Tatſople liegenden Eiſenbahnbrücke kam der
Zug zum Entgleiſen. Die Lokomotive und 21 Wagen des Güter-
zuges ſtürzten in die Tiefe und zum Teil auf die unterhalb der
Eiſenbahnbrücke ſtehende Häuſergruppe. Der Zug war inzwiſchen
in Brand geraten. Drei der Häuſer, auf die der Zug ſtürzte,
ſind ebenfalls niedergebrannt. In zwei Häuſern ſteckt je ein Eifen
bahnwagen. Der Lokomotivführer, der Heizer und zwei Mann des
Bedienungsperſonals ſind tot. Von Lichtenfels iſt ein Hilfszug
bereits eingetroffen. Feuerwehren der Umgegend ſind an der Un
u tätig. Der Zugverkehr Berlin München wird über

oblenz--Grimmenthal--Arnſtadt--Saalfeld geleitet.
Der ganze Häuſerkomplex des Dorfes Ludwigſtadt, auf den der

entgleiſte Zug ſtürzte, bildete ein rig großes Trümmerfeld.
Soweit ſich jedoch bisher in Erfahrung bringen ließ, ſind die Be
wohner dieſer Häuſer unverletzt geblieben.
ratenen Wa enthielten feuergefährliche Früſſigkeiten, die ſich
entzündet haben Die wahre Urſache des Unglück konnte bi ber
noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Eiſenbahnſtrecke iſt
völlig geſperrt, und obwohl die Aufräumungsarbeiten in vollem
Gange ſind, dürften ſie doch noch lange Zeit in Anſpruch nehmen.
Der verurſachte Sachſchaden iſt außerordentlich groß.

Gebrüder Rünecke und CLo.
Das „Bankhaus“ des Tiſchlerlehrlings.

Bei einer Berliner Vank erſchien am Sonnabend ein junger
Mann, der ſich als Bankier Rudolf Künecke vorſtellte und einen
Brief vorwies, wonach ihm auf Anweiſung einer Berliner Firma
724* Kilogramm Feingold gegen Deviſenſchecks ausgebän
digt werden ſollten. Nun find die Berliner Banken vor kürzerer
Zeit von einem Schwirdlerpaar gewarnt worden, das in Magde-
burg 2 Kilogramm Feingold ergaunern wollte. Damals kam man
dem Schwindel, der mit gefälſchten Schecks unternommen werden
ſollte, rechtzeitig auf dre Spur, und der Kauf kain nicht zuſtande.
Die Berliner Bank iteß den jungen „Bankier“ kurzerhand von der

Die in Brand ge

Polizei verhaften, und ſie tat recht daran, denn der junge Mann
war einer der drei Brüder Künecke, ein 19jähriger Tiſchler-
lehrling, der mit zwei älteren Brüdern, früheren Nieten-
wärmern bei der Hamburger Werft Blohm u. Voß, in Braun
ſchweig ein „Bankgeſchäft“ eröffnet hatte. Das Bankgeſchäft
befand ſich in einem möblierten Zimmer im dritten Stock
eines recht zweifelhaften Hauſes und diente gleichzeitig den

Brüdern als cBetrug geſtellt. Das erſte, was die Brüder Künecke für ihre
Bankiertätigkert lernten, war das Nach zeichnen von Namens-
unterſchriften. die ſie auf einem von einer amerikaniſchen erſten
Bank auf ein Hamburger Haus gezogenen Scheck fanden. Mit
Hilfe des Schecks kauften ſie allerhand Waren und haben es auch
wirklich fertig gebracht, bei einer Bank zwei Kilo Feingold zu
erſchwindeln. Nach der Verhaftung des jüngſten der drei Jnhaber
des „Bankhauſes“ Gebrüder Künecke u. Co.“ wurde
die Braunſchweiger Kriminalpolizei benachrichtigt, die den einen
der Brüder, der zu dem letzten Schwindel mit nach Berlin gefahren
war, am Bahnhof feſtnakm, als er, die mißglückte Miſſion des
Bruders ahnend, ſchleunigſt nach Hauſe gereiſt war. Der dritte
Bruder wurde im „Bankhauſe“ ſelbſt feſtgenommen, und dabei
wurde eine Menge belaſtender Korreſpondenz gefunden und be-
ſchlagnahmt.

Schiffe in Eisnot.
Kiel, 18. Februar.

Wie vom Kommando der Marineſtation der Oſtſee gemeldet
wird, gingen bereits am Freitag zahlreiche Hilferufe von Schiffen
ein, die in der weſtlichen Oftſee, der mecklenburgiſchen Bucht und
der Gjedſer Enge zwiſchen Cismaſſen eingekeilt waren. Vom Ober
befehlshaber der Seeſtreitkräfte wurde ſofort der Kreuzer Me
duſa“ entſandt, der bei ſeiner Fahrt bis zur Gjedſer Enge nicht
weniger als acht deutſche, ſchwediſche und norwegiſche
Dampfer und einen Leichter befreite und die Schiffe teils nach
Warnemünde, teils nach Kiel leitete. Die Gjedſer Enge ſelbſt
konnte ſogar der rer ger nicht durchbrechen. Geſtern vormittag
lief das Linienſchiff Braunſchweig“ aus, das bis zum Süd-
ausgang des Sund durchſtoßen ſoll. Mehrere Fahrzeuge ſind noch
beim Stationskommando als n worden. Es iſtanzunehmen, daß die „Braunſchiweig“ dieſe Schiffe im Laufe des
heutigen Tages erreichen und aus der Eisnot befreien wird. Nach
den letzten Meldungen hat das Schiff bereits 20 Dampfer aus der
Eisdecke gebrochen.

Schwere Bluttat eines Poliziſten.
Stettin, 18. Februax.

Eine furchtbare Bluttat Hat ſich in Stolp ereignet. Der Polizei
Unterwachtmeiſter Spiering, der die Nacht auf einem Ver-
gnügen verbrackht hatte, begab ſich gegen Morgen in Begleitung
einiger Damen vor das Wachtlokal. Hier zog er plötzlich ſeinen
Revolver und ſchoß bindlings durch das Fenſter in das Lokal
inein. Dabei wurden die beiden PolizeibeamtenVerwis und Bruchmann durch Bruſtſchüſſe ſofort getötet

Als Spiering die Toten ſah, richtete er die Waffe gegen ſich ſelbſt
und erſchoß ſich. Als Grund nimmt wan an, daß Spiering vor
einiger er von einem tollwütigen und gebiſſen worden war und
noch unter der Nackwirkung dieſes Biſſes zeitweiſe zu leiden hatte.

Von der Voligeidirektion in Stolp wird auf Nachfrage dazumitgeteilt, daß Svpierung wahrſcheinlich ſeine Tat in r r
Umnachtung begangen hat. Vorher hat er noch einen Ab
ſchiedsbrief an ſeine Eltern gerichtet.

loſionskataſtrophe. Aus London wird gemeldet: Bei eineren e in einer Munitionswerkſtätte in Sladsgreen bei Erith
an der Themſe und einem dadurch verurſachten Brand kamen
11 Frauen und ein Mann ums Leben.

Wohnung. Die ganze Gründung war nur auf

S e

e
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10000 Stck. Ia Kernſeife
2000 Stck. OranienburgerKernſeife
1500 Stck. Oranienb. Kernſeife

F. S S W S I
Verkauf Im

krdoegchoß!

Die bekannte Mühlen-
ſeife 250 Gr.-Stck.

1 Kg-
Riegel

09- Gr.
Stück

28.
1

2
3 Stück 55

3000 Pak. beſtes Seifenpulver 26.
1 Poſten Toiletteſeifen

1 Stück 30 4

verſchiedene Gerüche

3 Stck. 50 1 St. 2
Große runde Badeſeife Stück 45

Das führende Rauf- und Warenhaus Halftes,.
Vereins-Kulender

der VSP D.,
Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Soale), Harz 42/44

Hofgebäude. 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortshuregu dafſelb Fernruf 1029)

Die Veröffentſichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtentos. gegen beſondere Ver
einharung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig adbzöglich 5090 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden wur außzerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

DZ

BVartet genoſſen Die Aufklärung der
Frauen iſt zwingende Notwendigkeit.
Bringt deshalb zu allen Veranſtaltungen
c. der Partei Eure Frauen mit.

Halle.
Freier Sängerchor Donnerstag, den

21 Februar. abends 8Ubr, im Gewe k
ſchaftshaus Sitzung des Vorſtandes mit
der Liederkommiſſion. Allſeitiges Erſcheinen
erwartit Der Vorſitzende.

rts ezink 7. Freitag, den 22. Februar,et 7 Uhr, bei Leuchte, Whrrilger
Straße 98 Außerordentliche Bezirksver-
ſammlung Sehr wichtige Tagesordnung!
Keiner darf fehlen!

Jungſozialiſten. Heute abend 8 Uhr im
Heim (Winidenplan): Gruppenabend.

SAJ Kindeigruppe. Heute nachmittag
b Ubr Zuſammenkunft im Heim. Muſik
inſtrumente und Liederbücher mitbringen.

ienstag, d. 19. Februar.Ammengork. e Uhr. r Wer
„Warte“ Mitaliederverſamm' ung. Vor-
trag des Genoſſen Landrat Müller. Sämt-
liche Mitolieder müſſen erſcheinen.

Herseburg. h r7 abends 8Ubr, im „Tivoli“:
An lieder- Verſammlung Tagesordnung
Berichte von der Unterbezirks- Konferenz
und Bezirksrarteitag. Es wird gebeten,
1 Brikett mitzubringen.

Ortsausſchuß des ADGB. (Ge-
werkſchaftskartell). Mittwoch, den 20 Fe
bruar, a ends 7 Uhr Sitzung ber De-
legierten im Zimmer Weißenfelſer Str. 6
Erſcheinen notwendig. Der Vorſtand.
Brehna Mittwoch, den 20 Februar.

abends 8 Uhr, im Gaſthof
„Zur Erholung“: Oeffentliche Volksver
ſammlung. Tagesordnung Die Schickſals
ſtunre des Proletariats. Redner: Genoſſe
Peters Halle).
6 in Mittwoch, den 20. Februar.repp e abends 72 Uhr, im Lokal
Faßauer: Mitaliederverſammlunga. Tages
ordnung Bericht über die Unterbezirks-
konferenz Gemeind wahlen. Alle Mit
glieder müſſen erſcheinen.
Passendorf. 2ouneratag. den 21Fe-

bruar Mitglieder Ver
ſammlung beim Genoſſen Bedau Tages
ordnung Vortrag des Genoſſen Wie lepp
(Halle). Das Erſcheinen ſämtlicher Ge
noſſen mit ihren Frauen iſt dringend not
wendig.
Bitt rfeld Donnerstag, 21. Februar,e abends 7 Uhr, im Bahn
hofsreſſaurant Richter: Mitglieder Ver
ſammlung. Tagesordnung Bericht von
der Unterbezirkskonferenz und dem Be

ebruar,

irksparteitag. Be ichterſtatter: GenoſſeSie (Frieders dorf). Erſcheinen iſt

Mansfelder Lande.
i leben Freſozialiſten, Heute abd

6Uhr beim Genoſſen Egeling
Badergaſſe 13: Vorſtandsſitzung.

ungſozialiſten. Dienstag, den 19. Febr.8 t t Gen. Dr. Bacher Halle über
den Inhalt der fetzigen Reichsverfaſſung,
u. a auch über den Artikel 48. Sorgt für
pünktliches Erſcheinen.

Zentralbibliothek Halle
Purgſtraße 27 Volkopark).

Geöfinet Dienstag u. Donnerstag
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 42
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe z

„Vvolksblaft“
Boden eungen

im Abonnement und einzeln

Buchhandlung

Stadt Theater
Mithwoch, abends 74 Vor

Carmen.
Donnerstag:

Die Wldente.

Koch's
Küpstſer- Spiele

Bunte Bühne
Jeden Abend s Uhr
Die umfangreichen

Darbietungen

ersterKüänstler

Ab 16. Februar
Das 5801

Attraktions-
Programm l!

Merseburger Str. 95
Sagalm. nener Bühne
Billioſte Berechnung

Volkspurk
Burgſtraße 27.

Das eigene Heim

der

für 35361
hölserne und eiserne
Kipderbettrtellen

Zahungserieichlerungen

Bruno Paris.
Leipetger Straße 12

iuſſſrſngt

Garderobe, Manu-
fakturwaren, Gar
dinen, Bettbezüge
Handtücher. Hemd
Damenbeinkleider,

Schürzen uſw.
Carl Rasemann

Alle Promenade 35

5227

land

hlalltsch. Arbeiten

Leismngsl. Bezugsqueſte

figinrich
Prang

kommt mit seiner Künstlerschar am 21. Februar.

C. T. am Riebeckplatz

mee
u

KeschäftSer

Emptehle:
Schmalz Pfd. 75 Pf
Margarine

Büchsenmilch
Ia 659/0 Weizenmehl

Telephon 4145. 5366

III un u

öffnu
Habe Hackebornstraße 4 ein
Lebensmittelgeschäft eröffnet.

Rinderfett 60 Pt
Pfd 75 70, 65, 60, 88 u. 53 Pt

Kunstapoisetett. 56 Pf. Kokostett 68 Pf.
60

Um gütigen Zuaprueh bittet

Frau H. Richter
Telephon 4145.

Pfd 16 P

l n

u. 838 Pf.
t

vorzüglich schmeckende

Rot-
Leberwurst
e I Pfund nur

I Mark
la Mettwurst 1 Pfd. 130
ketter Speck, veräu Pf. 70
Schweinskopt 1 Pfd. 45

Albert Knäusel,
Filialon in allen Stadttellen.

Verkaufe wegen platzmaneel

Auflege- Matratzen 10, 15. 28 Mk.,
Patent- Matratzen 13 Mk., Chaiſe
lonoues 40, 45, 55 Mk. RohrStühle 7. Mk. Kinder Matratzen
17 Mk., Auszugtiſch (Eiche) 55 Mk.

Möbelhaus Kurt Hoffmann
37 Ludwig-Wucherer-Straße 3

Raucher
war ein soleh außergewöhnliches Angebot Zum

Verkauf gestellt ist ein Posten

hochfeiner Grient- Blatthruch
für kurze und lange Pfeiten

Ausnahmepreis: 100 Gramm 50 Pfg.
2 Pfund I,25 M.

Otto Mertens, Halle g. S.

Tabak warenGr. Steinstr. 32 (neden der Viktoria Apotheke),

Freiimftelder Strasse 10 2 Alter Markt 3

Traperhit
Icanencle
kauft man preisw.

CIIID
Gut und billig

kaufen Sie

III
indbox, bewährte
alit., gen. u. 90

du chgew von an
Konllrwapden Stiefel

Rindborx. beſte O 50
Ausführ., von Dan
frauen Wehtschaft-

und herreu-Riodbox-

Stiei ſehr bewahrt
im Tragen,

50

nur 5090Sehuhhaus

ROLAMDSteinweg 19.
Wiederverkäuler gesucht

Achtungl Spotthillig! Achunn!

Restposteon s
Ulster und Anzüge

gibt äußerſt billig. auch an Private,

Gebraucht. quterbalt.
Fahrrad m. Freil.
billig zu verkaufen.
Körnerſtraße 11 pt.

im einzelnen ab
F. Wemer, Saueldermt, GWihenett 1.

Halt!
Kleine Anzeigen
wie: Kauf Geſuche un

BVermietungen
Unterricht Stellen
Vererndnachrichten miw. ſtn

den bier ſtets ſhren Erfolg

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 18. Februar 1924.
m

Für 50 K. Fleiſchgewich!

I. medri 6 7Sattung ger a e e7Jn Soldmark

Ochſen e L 70 40 65 43 45Bullen 68 66 62Kühe 74 40 67Jungrinder 60 55 56aſtkälber

Saugkälber 80 88 76Lämmer und

Maſthammel 7 75 75Schafe 70 50 65Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 90 88 90 J

Ausgerechnel
ab Mittwoch

jf j 13 Pf.brüne Heringe 28

Seelachs o. K. Rabliau o. R.
Pid. 22 Pf. Pfd. 28 Pf.

Kotelettſtück 5 Pf. mehr.

hüchlinge 1 Pfd. 30 Pf.
d. -Kirte 1,25 Mk.

Papier od. Gefäße bitte mitbringen.

Falckes Fischhandlg.
Leipziger Strasse 35 u. 92

Telefon 6881.

Drucksachenjeder Arm übernmmmt unv
liefert ſchuell und ſauber

lallesche lenozzenrchafts-Buchärnchere

Bottstellen
geſtr., ſolid gearbeitet mit Patentauflege

Matratze, per Stück 75 Mk. 5860
Romunus Sklpkad Co.
Halle a. S., Leipziger Strave 16.

Wir ſuchen

2 zuverlässige
Vorarbelter

5324

mit längerer Erfahrung für alle an
Knochenkohlenſiltern und Vaeuum-
eindampfapparaten vorkommenden
Arbeiten. Angebote mit genauer
Angabe der bisherigen Tätigkeit erb.

Deutsche Halzena Gezellschaft Iſt

Barby/Eibo.

volkspark
Beide Säle sind diese und
nächste Woche noch frei.

Reulino Tabake
werden wegen des guten Geschmacks
und der Bekömmlichbkeit von allen
Rauchern geschätzt und gesucht.

Besonders bevorzugt sind
Krüiflschnitte:

Sehäg szchwarz 50g 30 Pfg.
Soechäg rot 50 g 35 Pfg.Sohäg grün 50 g. 40 Pfg.

Feinschnitte:
Sohmalband blau 50 g 40 Pfg.
Sohmalband rot 50 g 50 Ptg.
Sohmalband gräüu 50 g 60 Pfg.

Pine Waggopladung Raulino- Pabake
ist wieder frisch eingetroffen. Ab-
gabe erfolgt nur an Wiederverkäufer.

Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Juſfius Kress
Halle, Gr. Steinstr. 16 Nähe der Haupwos))

Vertreter und Fabriklager der Firma
Joh. Pet. Raulino Oo.

Tabakfabriken in Bamberg. 5371

K Im kenne
Halle

Für die Wahlen zur Landwirtſchafts-
kammer am 16. März 1924 müſſen Wahl

vorſchläge ſpäteſtens am 21. Tage vor dem
Wahltage das iſt der 24. Februar 1924

bei dem Wahlkommiſſar, Herrn Land
rat Müller in Halle, eingehen. Näheres
hierüber am Schwarzen Brett des Ma
giſtrats Marktplatz 24 (Wagegebäude)
T und im ſtädtiſchen Bureau VIII, Gr
Berlin 111II. 5368Halle, den 14. Februar 1924.

Der Magiſtrat.

Die Gemeinde, Grund und Gewerbe
ſteuer iſt nicht, wie in unſerer Bekannt-
machung vom 14. Februar 1924 angegeben,
vom 25. bis 29. Februar 1924, ſondern
bereits vom 23. Februar an zu zahlen.

Halle, den 18, Februar 1924.

Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die Erd und Pflaſterarbeiten für das

Rechnungsjahr 1924/25 ſollen vergeben
werden. Angebote ſind bis zum 29. Febr.
vorm. 10 Uhr, verſchloſſen mit der Auf
ſchrift Erd und Pflaſterarbeiten“ an uns

einzureichen. ö362
Städtiſches Elektrizitätswertk Halle.

Mansfelder Lande

Arbeitsamt Eisleben.
Betriſtraße 9. Fernſprecher 131.
Abteilung für Landwirtſchaft. Ar-
beitſuchende: Dampfpflugmaſchiniſten,
Wächter, Geſchirrführer. Tagelöhner,
Schweizer, Feldarbeiterinnen. Gewerb
liche Abteilung. 2) Arbeitſuchende:
Bauführer, Laborant, Autoführer, Bohr-
meiſter, Bäcker, Fleiſcher, Friſeure, Buch
binder, Maler, Anſtreicher, Maurer, Bau
arbeiter, Schloſſer Jnſtallateure, Zimmer-
leute Sattler. Schmiede, Glaſer, Schneider,
Tiſchler, Schriftſetzer, Berg, Hütten
Salinen, Platz, Tagebau und Abraum
arbeiter, Laufburſchen, Handlungsgehilfen,
Büreaugehilfen. Weibliche Abteilung.
2) u h Aufwartungen,Dienſtwädchen, äherinnen, Haustöchter,
Kontorperſonal, Verkäuferinnen, Waſch
frauen. Offene Stellen: Auf-
wartungen, Dienſtmädchen, Hausmädchen,
Köchin, Gutsmamſell, tallmädchen,
Stütze, Scholaxin mit Nähkenntniſſen für
Gut von 18 Jahren an, Wirtſchafterin
(gebildete), Zimmermädchen für Gut.

Wichtig
Sobwangerschatt. rPreis t d, Lerer à Zeug b Emn T rhn

für unsere Leserl!
Aagaobory 21, Bendrtr. I. Inreret eweseint nur emmal,

Das leiohbtverständlieh geosehriob. Buch Vom Keim zum Kinde v. Dr.
es jod, sieh über d. Entstobang d. Menschen v d. Zeugang b. Sepvurt zu unterriehten
erklärt. z. T a. Hapd v. 2ahlr anatemisohen Uustratioven Xeben à

usw. erthadt d. Bueh orner ein fäntiaeb zerlegb. Modoll d. weibl. Xörpers m. bildl Daretellung d. Sohwangerzehait u. 7
d. Machn Mk. 3,00. Lieterupg ehe d Duebbenälg L. Mebelmenn,

med. Aquilejus ermöglieht
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 109. Februar 1924.

Nbgeſchlagener Sturm auf je
Spargroſchen der Arbeiter.

I ung der Geſchäfte in die Hand zit

Außerordentliche Vertreter Verſammlung des Angeweinen
KonſumVereins.

Der Allgemeine Konſumverein für Halle und U end hatteSonntag, 17. r 1924, eine außerordent de Vertreter
Verſammlung in ſein Verwaltungsgebäude in der LandsbergerStraße einberufen. (Warum nicht in den „Volkspark“?) e
Sitzung wurde gegen 1034 Uhr vom Genoſſen Hirſemann eröffnet.
Vom Genoſſen Kutzſchbauch wurde beantragt, 1. die Sitzung um
eine halbe Stunde zu vertagen, damit die eingelnen Fraktionen zu
dw rer nehmen Bey ung einen weiteren

rungskongreß auf die Tagesordnung zuſexen. Trotz Proteſtes ſer Oppoſition (die Fraktionen hätten Zeit

gehabt, unter ſich zu der Tagesordnung Stellung zu nehmen), be
ſchloß die kommuniſtiſche Mehrheit die Vertagung der Sitzung um
eine halbe Stunde. Eine Stellungnahme zum zweiten Antrage
wurde zunächſt abgelehnt. Nach Wiedereröffnung der Sitzung
legte Genoſſe Holzapfel nochmals im Namen der Oppoſition
ſchärfſte Verwahrung n die ſtattgehabte Vertagung ein und be
antragte, unter Bern auf S 46 Abſ. 2 des Geſe über die
Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die Aufnahme des
Punktes: „Ernährungskongreß“ in die Tagesordnung abzuleh
e Leee R er m 7 mindeſtenset orher bekanntgegeben ſein müſſe. Genoſſe Kutzſchbauchzog darauf ſeinen Antrag zurück. 4
Ueber die Aufwertung der Geſchäftsanteile und der Spareinlagen entwickelte ſich hie ſehr lebhafte Diskuſſion. Bekanntlich

ſteht die kommuniſtiſche Fraktion auf dem eigenartigen Stand
runkte, die früher eingezahlten Geſchäftsantelle ſeien
einfach zu ſtreichen, die Spareinlagen aber aufzu
werten, während die Oppoſition verlangt, daß beide entſprechend
der durch ſie ausgedrückten Arbeitskraft aufgewertet werden müſſen.
Eine Streichung der Geſchäftsanteile iſt nach unſerem Dafür
halten eſetzlich unzuläſſig 3 der zweiten Durchfüh
rungsbeſtimmung zur Rentenbank Verordnung vom I17. ember
1923.) Die Geſchäftsführung ſchlug vor, die Aufwertung ſo vor
zunehmen daß 1 BVillion Reichsmark gleich 1 Rentenmark geſetzt
werde. Das würde praktiſch einer Streichung der frü-
eren Geſchäftsanteile gleichkommen, da wohl kein Mitglied
is Ende 1923 mehr als 100 Milliarden eingezahlt haben dürfte.

Die Oppoſition konnte ſich daher dieſen Standpunkt nicht zu eigen
machen und ſie ſtellte den Antrag, die vor 1914 eingezahl-
ten Geſchäftsanteile voll aufzuwerten.

Die Verſammlungsleitung brachte zuerſt den Antrag der Ge
ſchäftsführung zur Abſtimmung. Es ſtimmten dafür 78 Ge
noſſen, dagegen 25 Genoſſen. Da nach S 87 Abſ.und S 3 er zweiten Durchführungsbeſtimmungen zur Renten

bankverord vom 17. mber 1928, zu dieſem Beſchluſſe eine
u Gerae t von Dreivierteln der anweſenden ſtimmberech

ich einer t n e etkurzen G r e, während welchervon kommuniſtiſcher Seite vergebens verſucht wurde, nachzuweiſen,
daß die Abſtimmung über den Antrag der Geſchäftsführung nicht
unter die oben angezogenen Paragraphen falle, mußte vom Vor
ſtandstiſche uns zugeſtanden werden, daß ſich mit dieſer Abſtim
mung die ganze Tagesordnung mit Ausnahme des Punktes 4, erledigt habe. Um der r r r Mittel zur weiter

chäfte beantragte nunmehr dieLppoſition, die Sitzung auf 10 bis 15 Minuten zu vertagen, damit
die Fraktionen zu dem Vorſchlage, die Geſchäftsanteile auf
80 Rentenmark feſtzuſetzen und darauf die früher eingezahlten Gut
haben bis zum Höchſtbetrage von 10 Rentenmark aufzurechnen,
Stellung nehmen könne. Auf dieſem Wege wäre eine für alle Teile
tragbare en zu erzielen geweſen. Der Antrag wurde
mit 78 gegen 25 Stimmen abgelehnt. Bezeichnend iſt, daß der
e h Il er von der Geſchäftsführung ſich einem Ge
noſſen der ition gegenüber dahin äußerte, daß ihnen nicht
ſo ſehr um die Höhe der neu feſtzuſehzenden Ge
ſhäftsanteile zu tun ſei, wie um die Wegſchaffung der alten Ge
ſchäftsanteile. Welche Pläne erwog man, als man unter Schädi
r der Genoſſenſchaftsmitglieder, die S durchweg aus dem
Arbeiterſtande rekrutieren, die Schuldfumme der alten Ge
ſchaft ile ſtreichen will? Uns ſcheint eine klare unzwei
deutige Antwort auf dieſe Frage unbedingt notwendig zu ſein. Mit
der tung, daß es für das Unternehmen nicht tragbar ſei,

r r r 7 S der prg aufrtet würden. kann man unſeres Erachtens ein ſolch ri esVorgehen nicht begründen. wo
Vor Schluß der Verſammlung wurde trotz energiſchen Proteſte s de Drei eine Entſchlie en 22 an

genommen, welche der Geſchäftsführung das Vertrauen ausſpricht
und ſie auffordert, den am 22. Februar 1924 ſtattfindenden Er
nährungskongreß zu beſchicken. Wie es dort werden wird,
mag uns ein Ausſpruch des Genoſſen Hirſemann zeigen, der amSchluß der Verſammlung ſagte: „Die heutige Verſanmthun hat
uns ein wunderbares Material für den Ernähru et ab
e Alſo viel Schimpferei und wenig Taten. a z u ſcheint

Geld vorhanden zu ſein. Aber die Aufwertung
Es bleibt nun nichts anderes übrig, als die nächſte ordentliche

Lertreterverſammlung, welche vorausſichtlich im März oder April
ſtattfindet, nochmals mit derſelben esordnung zu beſchäftigen.
voffentlich iſt dann die kommunſtiſche Fraktion etwas ein ſicht s
voller, damit poſitive Arbeit geleiſtet werden kann.

15 neue Volksbühnen.
öründung eines Proviuzialverdandes der VolksdühnenVereine.

Die letzten Monate brachten dem Verband der deutſchen Volks
bübnen Vereine annähernd 15 neue Freie Volksbühnen. Trotzdem
hat die Kulturbewegung auch in agitatoriſcher und organiſatoriſcher
Hinſicht noch ein ungeheu: es Stück Arbeit zu leiſten. Jm gangen
Freiſtaat Sachſen z. B. beſtehen nur 6 Volksbühnen. Freilich ver
fügen ſie faſt alle über nennenswerte Mityliedergahlen Die Chem
niter Volksbühne B. zählt allein 20 Mitglieder. Auch die
Gebiete ſen und Thüringen bergen nochaußerordentliche öglichkeiten für die Volksbühn
Eine ſyſte matiſche Durcharbeitung iſt abe. nur mögli
wenn ein Organ geſchaffen wird, das zwiſchen den lokal orientierten
und imtereſſierten Or pen und dem Hauptvorſtand in Berlin
ſteht. Darum traten am Sonntag im „Neumarktſchützenhaus“ zu
Halle zuerſt die Vertreter der in der Prov ins beſtehenden Volks
bühnen zur Gründung eines Provingialverbandes zu
jamwen, um dann gemeirſam mit den thüringiſchen und
ſäch ſiſchen Vertretern über die Errichtung eines Bezirks
gruppenſekretarigats für das geſamte mitteldeut-Se n ehe ceihrung des Froxiwielperbandes wande
Die vorläufige Geſchäftsfihrung ro

Zweites Blatt.
[„„J— S

ſe r nach Ankörung des Verwaltungsvates woch

Von der en inneren und äußeren Kraft der
Volksbühnenbewegung zeugen die jü äe Sr. Reeder Se eeeereeNeſtriepke, ſprach. r Hauptgeſchäftsſtelle

r r iger Zeit eine rZentrale (Leiter: Julius Bale) angegliedert. Kürgli
wurde auch Verlag mit Bühnenvertrieb geſchaffen. Die für
Volke bühnen r iteratur kann zu außerordentlich niedrigen
Preiſen an itglieder W eben werden. Eine muſikaliſcheBeratungsſtelle (Leiter: Prof. Keſtenberg) iſt im Aufbau. Schließ
lich ſolben noch eine Stelle zur Verbreitung guter graphiſcherBlätter und eine Filmverleih Zentrale in den Dienſt s Volks
bühnrengedankens Wehr hatte d

vor einem Jahr e die Zentrale der Volksbühnen die
r ins Begirksverbandes angeregt. Damals erwieſen ſich
einzelne Glieder der Volksbühnen als nicht ſo reif, daß ihnen
eine ſtraffe organiſatoriſche Zuſammenfaſſung ſelbſtverſtändlich
eweſen wäre. Freilich fehlte es damals auch an finanziellen
itteln. Der Ausgang der e vom Sonntag zeigte, daß die

letzten Hinderniſſe des ungufhaktſamen Vordringens der Volks
bühnenbewegung fortgefallen ſind.

Es wird weiter gekreurzigt.
Es erſcheint uns als eine geve Erwägung daß die Laſt des

Kreuses, dos der über die Menſchheit gebracht hat, nicht ein
ſeitig verteilt wird. Jn der weitblickendſten Weiſe gedenkt denn
auch die preußiſche Regierung der Ueberlebenden, fürſorglich be
müht, daß ein jeder zu ſeinem Kreug kommt.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit: Am No
vember 1928 hatte das Preußiſche Stgatsminiſterium den Beſchluß
geſteht. die Weiterverleithung des Eiſernen Kreuzes im Hinblick
arauf, daß eine Durchpriüfung der zahlreichen Geſuche wegen des

notwendig gewordenen Beamrenabbaues nicht möglich er
ſchien, einzuſtellen. Nachdem das Reich swehrminiſterium
ſich bereit erklärt hat, ſeinerſeits die von vielen Seiten gewünſchte
Durchführung der Schlußverleihung zu übernehmen, hat das
Staatsmimiſterium in Abänderung ſeines bisherigen Beſchluſſes
am 11. Februar 1924 beſchloſſen, das Reichswehrminiſterium mit
der Schlußverleihung des Eiſernen Kreuzes nach den aufgeſtellten
Richtlinien zu beauftragen. Anträge und Anfragen, welche die
Verleihung des Eiſernen Kreuzes betreffen, ſind daher von jetzt an
an das Reich swehrminiſterium zu richten, dem auch die
bereits eingegangenen Anträge und Eingaben zugeleitet werden.

Vom Jnnenminiſterium an das Reichswehrminiſterium! Der
Finanz miniſter ſchewit mit der „Schlußverleihrng“ nichts zu
tun zu haben?! Vielleicht legt er etwas mehr Wert auf den
Schluß als auſ die Verleihung.

„Wohnungsbolſchewismus.“
Vom Nitteldeukſchen Mieterverband wird uns geſchrieben: Jn

faſt allen Orten Deutſchlands, ſo auch in Halle, ſind in den letzten
Tagen größere Plakate ſichtbar ausgehängt mit der Ueberſchrift:
„Mieter, gſuchende, Handwerker und Arbeitsloſe“. er
Verfaſſer iſt nicht angegeben. Die Mieterſchaft ſoll in den Glauben
verſetzt werden, daß nur in ihrem Jntereſſe die Auf-
hebung der Zwangs wirtſchaft angebracht ſei. Es wird
darin det, durch die Zwangswirtſchaft der „Wohnungs
bolſchewismus“ geſchaffen werde, daß beſtehende Wohnungen ver-
nichtet oder dem Verfall 9welh ſeien. Das Volksbegehren müſſe
dahin lauten Fort mit Zwangswirtſchaft! und: Erträgliche
Mieten, damit die Bautätigkeit wieder einſetzt und neue Wohnun-
gen erſtehen!

Die Nachforſchungen haben ergeben, daß die Plakate von der
s und Grimdbeſitzerzentrale Berlin gedruckt und an ſämtliche

örtlichen Vereine zur Verbreitung geſandt worden ſind. Wenn
ſchon der Verfaſſer ſeinen Namen verſchweigt, dann iſt's um die
Sache faul beſtellt Die Feſtſtellunz: „Mieter, Eure Wohnſtätten
ſind in Gefahr!“ iſt ganz richtig, weil bei der von den Hausbeſitzern
verlangten Aufhebung der Zwangswirtſchaft eine unerhörte Miet

eintreten und den „Wohnungsbolſchewismus“
e ehe der aber nicht, wie in dem Plakat behauptet wird,

n teht.dwerker und Arbeitsloſel! Jhr vbekoumt durch die Zwangswirtſchaft keine Arbeit und keinen Verdienſt. Häuſer können nicht
gebaut und auch nicht in Ordnung gehalten werden. Wodurch
gedenkt der Haus und Grundbeſiherverein denn den Handwerkern
und Arbeitsloſen Arbeit zu verſchaffen? Etwa dadurch, daß Gold-
mieten oder Uebergoldmieten eingeführt werden? Ein plumper
Köder! Für Neubauten beſtehen ſchon heute keine Höchſt
grenzen für Mietzins mehr, ſo daß luſtig davauflosgewuchert
werden kann! Das Volksbogehren iſt im Gange, jedoch lautet es
auf Beibehaltung der Zwangswirtſchaft im Miet und Woknweſen
und Ausbau der e h Um die Allgemeinheitüber die wichtigſten Wohm en, werden wir in
nächſter Zeit berichten, was für und was gegen die Zwangswirt-
ſchaft ſpricht.

Der Raubüberfall am Steinweg.
Einen verwegenen Raubüberfall, über den wir ſchon kurz be

richteben, veribien der Keſſelheiger Emil L., der Sattler Otto L.
und der Mechaniker Wilheim D. aus Halle am Freitagabend auf
dem Steinweg. D. und L. hatten be daß der KaufmannB., Mitinhaber des Delikateßgeſchäftes „Zu den drei Glocken

allabendlich die a m von den Filialen abholte und nach
Wohnung brachte. Sie beſchloſſen, ihn am nächſteneinerArie zu berauben und gewannen für fhren Phan auch

den Heizer L. Mit geladenen Revolvern, Hammer
und Eiſenſtange verſ lauerten fie B. am Freitagabend
auf der Treppe zu ſeiner Wohnung auf. D. rief: „Hände hoch,
Geld heraus!“ indem er dem Ueberfallenen mit Revolver und
Eiſenſtange bedrohte. Auch L. hielt ihm den geladenen Revolver
vor. B. gab darauf das Geld L., der ſich eiligſt entfernte.
Jm nächſten Augenblick ſtürgte ſich B. aber auf den bewaffneten D.
und drückte ihn über das ä und dann zu Boden. Auf die
Hilferufe des D. eilte aber der dritte Räuber L. hinzu und ſchlug
r er einen Schuß abgegeben, aber dabei eine Ladehemmung
hatte, mit der Waffe den B. mehrere Male auf den Kopf, ſo daß
er betäubt wurde und den Räuber D. loslafſen mußte. So gelang
es den drei Räubern zunächſt. zu entkommen. Zwei behergzte
Männer nahmen jedoch die Verfolgung auf und konnten durch Be
amte der Schutzpoligei die Feſt von zwei Tätern veranlaſſen.
D. wurde dann noch in der Nacht durch die Kriminalpolizei ver
haftet. B. iſt zwar ſchwer verletzt ſo er ärztliche Behandlung
in Anſpruch nehmen muß; Lebensgefahr ſcheint jedoch nicht zu be

nſtehen.

Das Ende eines radikalen Radikalen
Wir mußten uns im Zuſammenhang mit dem Metakllarbeiter

ſtreik und der Unabhängigkeit der Kür n „Republik“ bereits
einiges über den ehemaligen Kommuniſten Und Vorſitzenden des
Sportkartells, Geißler, durch die Feder gleiten laſſen. Jn der
am 12. Februar abgehalt ahreshauvtverſammlung des Ar-gegen wurde Halle ols der geeignetſte Ort für die Errichtung am enens Leere angeſehen. Sie Volksbühnenvertveter aus dem beiter tells Halle wurde nun r e

Freiſtaat Sachſen verſchloſſen ſich dieſen Erwägungen von t De angenommen 5 rme
wünſchten aber. unterſtützt uon allen tern, die An iſt am 12. 1024 aus dem Arbeiter

eines beſonderen Sekre en.der Seſchäftsſtelle
unte Baüdſichtigung der im Besirk

äd i beit h ausv en fur i wies ehe i in Arbeiterſport
awärt

e e eeeeeeerereo roh
Dienstag, den 19. Februar
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Aufwertung der Sparkaſſenguthaben.

Pfennig-Croſt kür aie Sparer aber Tentnerlaſt für aie
Sparkaſſen.

Auch die Guthaben der öffentlichen Sparkaſſen, alſo in erſterLinie der gemeindlichen Sparkaſſen, werden nach den nern
beſtimmurigen der dritten Steuernotverordnung einer Aufwertung
auf 15 Prozem unterzogen. Dieſe Beſtimmung wird für die Ge
meinden ebenfalls von außerordentlicher Wichtigkeit ſein. Aus den
Eingzelparagraphen 2 bis I der Steuerverordnung, die dieſe Auf
wertungsaktion vegeln, geht hervor, daß für die Sparkaſſen damit
eine ganz außerordentliche Arbeitslaſt verbunden
ſein wird. Aufzuwerten ſind diejenigen Guthaben, die nicht ab
gehoben ſind. Bis zum 1. Januar 1918 gilt der volle Nenn
betrag, danach wird der Nennbetrag nach dem amtlichen Dollar
kurs in einen Goldmarkbetrag umgewandelt. Der ſo verbleibende
Goldmarkbetrag iſt bis zum 31. Dezember 1924 unverzinslich, von
da an beträgt der Zinsfuß 2 Prozent, er ſteigt in jedem weiteren
Jahre um 1 Prozent, bis er den Satz von 100 Prozertt erreicht hat.
Die Rückzahlung von 15 Prozent muß dann im Jahre 1932 erfolgen.

Für Sparkaſſen iſt vonneſehen, daß die Teilungsmaſſe von einem
Treuſhänder unter die Gläubiger verteilt wird und daß der Ver
teilungsplan der Genehmigung der Landesregierung oder einer
von fhr eingeſetzten Stelle bedarf. Die Gläubiger werden bei ihren
Forderungen inſofern unterſchiedlich behandeli, als
Guthaben, die auf Grund geſetzlichen Zwanges zur mündelſicheren
Anlage beſtimmt waren, ebenſo wie Eirlagen von Stiftungen,
Körperſchaften uſw., die ausſchließlich gemeinnützigen, mildtätigen
oder religiöſen Zwecken dienten, vor den übrigen Guthaben den
Vorran g. er halten. Der dadurch entſtehenden Belaſtung
ſtädtiſcher Sparkaſſen, für die bekanntlich die Gemeinden mit ihrem
Vermögen haften, ſteht allerdings die Möglichkeit gegenüber, daß
die Sparkaſſen fhrerſeits die zahlloſen Hypotheken, Darlehen uſw.,
die ſie ſekber gegeben haben, ebenfalls auf dem Wege des Auf-
wertungsverfahrens wieder beizurreiben verſuchen werden. Dieſe
Beſtimmungen ergeben alſo in ikrer Auswirkung einen ganzen
Rattenkönig von Aufwertungsforderungen und
gegenſeitigen Abrechnungen, deren volks wirtſchaftlicher Wert mehr
als zweifelhaft iſt. Die Gemeinden werden jedenfalls gezwungen
ſein, fich ſobald wie möglich die Unterlagen zu beſchaffen, aus
denen ſie einen Ueberblick über dieſe neue Belaſtung ihrer Ver-
mögensſchuld gewinnen können.

Gebt der Jugend Wiſſen!
Der Bildungsausſchuß unſeres Ortsvereins veranſtaltet für unſere

erwerbsloſe Jugend Unterrichtskurſe in Elementariächern.
Geplant ſind zunächſt folgende Fächer: Deutſch (mit praktiſchen
Uebungen), Rechnen, Geſchichte, Naturgeſchichte und Volkswirtſchaft.
Die Teilnahme iſt auch erwachſenen erwerbsloſen Partei-
genoſſen freigeſtellt. Meldungen nimmt das Parteiſekretariat
und die Volksblattbuchhandlung, Gr. Ulrichſtraße 27, entgegen. Der
Unterricht ſelbſt wird von berufenen Fachleuten erteilt. Die Teil-
nahme iſt durchaus zu empfehlen. Die Meldungen erbitten wir
jedoch ſchleunigſt, da der Unterricht bereits im Laufe dieſer Woche
beginnen ſoll.

Unterhaltungsabend der Frauengruppe.

Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr veranſtaltet die Frauengruppe
unſeres Ortsvereins einen Unterhaltungsabend im Gewerkſchafts
haus. Alle Genoſſinnen ſind dazu eingeladen. Freunde unſerer
Bewegung ſowie Gäſte herzlich willkommen.

Zugausfall zwiſchen Halle und Merſeburg.
dem 20. Februar, an fallen folgende t 2065 W von Merſe
burg (ab 10.20) bis Halle (an 10.45), W von Halle (ab 12.29)
bis Merſeburg (an 12.52), 2069 W von Merſeburg (ab 3.24) bis

alle (an 3.49), 2074 W von Halle (ab 4.40) bis Merſeburg (an
.03), 3072 W von Halle (ab 8.80 nachm.) bis Merſeburg (an 8.52)

und 2077 von Merſeburg (ab 11.19 nachm.) bis Halle (an 11.49).
An Stelle des Zuges 2074 W wird Zug 880 W von Halle bis
Merſeburg wie folgt neu vorgeſehen: Halle ab 4.39, Ammendorf

4.47/48, Merſeburg an 5.00.
Für die Wahlen zur Landwirtſchaftskammer am 16. März

1924 müſſen r ſpäteſtens am 21. Tage vor dem Wahl
tage das iſt der 24. Februar bei dem Wahlkommiſſar, Land
rat Müller in Halle, eingehen. Am Schwarzen Brett des Magi-
ſtrats, Marktplatz 24 (Wagegebände) und im ſtädtiſchen Bu
neun VIII, Großer Berlin 11 II, iſt Näheres zu erfahren.

„Seefahrt iſt not“ iſt der Titel der Filmvorführung, die die
Arbeits gemeinſchaft zur Förderung des Lichtbildweſens in Er-
ziehung und Unterricht in einigen Tagen den Eltern und der reife
ren Jugend bieten will. Lebenswahre Bilder aus dem Schiffer
leben ziehen in den 5 Akten an unſerem Auge vorüber. Der Film
ift nach dem gleichnamigen Roman von Gorch Fock bearbeitet, der
in der SkagerrakSchlacht fiel. Der Geſamterlös aus den Ein
trittsgeldern wird reſtlos zur Finangierung der Unterrichts-Film
vorführungen verwendet. rien in den Schulen.

Volkspark. Jnfolge der hohen Unkoſten durch die Luſtbarkeits-
ſteuer hat ſich die Direktion des Varietés veranlaßt geſehen, den Be
trieb auf die Tage Sonnabend und Sonntag zu beſchränken. An
den anderen Wochentagen ſteht der kleine Saal den Gewerkſchaften
und Vereinen für ihre Veranſtaltungen zur Verfügung.

Ein Feuerwehrmann verunglückt. Bei dem Verſuch der Feuer
wehr, Ecke Hargz und Scharrenſtraße ein geſtürztes Pferd auf-
uheben, wurde heute mittag ein Feuerwehrmann ſo heftig auf
s Pflaſter geworfen, daß er das Schlüſſelbein brach.

Halliſches Kunſtleben.
Einführung in die MatthaeusPaſſſon.

Eine a chienene Zuhörerſchaft am Sonnabend
den Au n vrof. Dr. Moſers über Bedeutung und Jn
halt der äns-Paſſion. Der Redner ſtizzierte die geſchicht
liche Entwicklung der kirchlichen Paſſion und gab einen Ueberblick
über den Aufbau des Bachſchen Werkes. Wir haben ſeit Jahren
keine Aufführung der gewaltigen Tonſchöpfung erlebt, weil man
die Unzulänglichkeit der hier früher üblichen Bearbeitung von
Robert Franz kannte, ohne den Mut zur Rückkehr zum Original
u finden. Diesmal iſt man auf die Urform zurüchgegangen;Leilich plant man keine ſtrichloſe Aufführung. die nur in zwei

Teilen möglich wäre. Dr. Moſer gab während ſeines Vortrages
eingelne markante Stellen der Kompoſition als Proben wieder,

W. B.

Stadttheater. Heute, Dienstag 714 Uhr: „König Lear“. Mitt-wehen Donnerstag: „Wildente“. u „Der Tod
der Athene“. Sonnabend: „Die luſtigen We von Windſor“.
Sonntag abend kommt nicht, wie angezeigt, „Carmen“ zur Auf
führung, ſondern „Die toten Augen“ von Eugen d'Albert. r

e Tod der Athene“ iſt ein Schauſpiel des in Frankfurt a. M.anſeigrn Dichters Werknheit Zickel. Das Stück behandelt den

u des alten, auf hoher geiſtiger Kultur aufgebauten
atheniſchen Staatsweſens und das Aufblühen eines neueng e des durch c jungen Alkibiades vertreten wird. Das
innerlich geſpannte und dramatiſch wirkſame Stück am

reitag dieſer Woche im Stadttheater zur Uraufführung. ie
W. Dietrich

Vom Mittwoch,



Aus der Provinz.
Partei und Bnaungsarden. e

Auf dem irkspartei Bericht bereitserwähnt, ein Antrag des
Wiederaufnahme der Bildungsarbeit in
Der einſtimmig angenommene Antrag lautete:

„Der Bezirk Halle- Merſeburg fordert vom Parteitag die W
angriffnahme einer a aügig organiſierten Bildungsarbeit, di
ſich auf Maſſen und Führerbeldung erſtrecken muß. Der Bildungs
arbeit iſt als gleichberechtig er Faktor neben der politi
ſchaftlichen und genoſſenſchaf“li Organiſation der ihr hrende
Platz einzuräumen. Die praktiſchen Erfabrungen des Auslandes
auf dieſem Gebiete müſſen für die deutſche nutz
bar gemacht werden. Vor allen Dingen iſt die ſogialiſtiſ
Kinderfreundebewegung von einigen wenigen A
nahmen abgeſehen in biser ganz ungenügender gefördert
worden. Auch iſt eine planmäßige Unterſtützung und Zentraliſie-
rung der Elternratsbewegung erforderlich, um der Schul

wurde, wie im i
nterbegzirks

recktion einen Damm entgegenzuſetzen. ß
Um die Verbindung zw' ſchen der örtlichen Bil it und

der Zentrale herzuſtellen, find Bezirksbild.ungsaus-
ſchüſſe einzuſetzen. Der organiſatoriſche Aufbau des Bildungs-
weſens wird gekrönt von einer Parteihochſchule für Funk-
tionäre, zu der eventuell ſchon beſtehende Einrichtungen ausgebaut
werden fönnen.

Die für dieſe notwendigen Aufgaben, von deren Erfüllung das
Schickſal der ſogtaliſtiſchen Bewegung in Deutſchiand abhängt. er
forderlichen Mittel ſind durch Erhebung eines obligaroriſchen
Knunlrturbeitrags aufzubringen.“

Wegebaubdeihſtfe and Straßenrenten des Provinzialverbandes
für Stadt- und Canadkreiſe.

Wir wir hören, wird der am 20. Februar in Merſeburg tagende
zrovinzigalausſchuß über einen Vorſchlag des Landes-

hauptmanns beſchließen, nach dem der Prvvingzialverband den
Kreiſen und. Gemeinden, die von der Proving Teile der ehemaligen
Staatschauſſeen gegen Zahlung einer jährlichen Rente übernommen
haben, dieſe Rente, die in der Jnflatior szeit mehrfach jedoch un
zureichend aufgewertet iſt, wieder in alten Goldmarkbekrägen
zahlen ſoll. Für das laufende Etatsjahr ſoll ein Viertel dieſes
Betrages gewährt werden. Für ſolche Provingziolſtraß cken,
die von engeren Kommunalverbänden nicht gegen Renten, ſondern
gegen eine einmalige Abfindungsſumme übernommen ſind, be
abſichtigt die Provinzialverwaltung, da die Abfindungsſurnmen
völlig entwertet ſind, Renmen in Höbe der Zinſen der ſeinerzeit
gezahlten Abfindungsſummen in Goldmark zu gewähren.

Merſeburg. Die neue Stadthalle. Die Ruine der St.
Sixtikirche ſoll nunmekr zu einer Stadthalle ausgebaut werden.
Ueber das Projekt gibt der Magiſtrat nunmehr der Oeffentlichkeit
in einem Bericht Aufſchluß den wir wegen Mangel an Raum
leider nur auszugsweiſe e können. Der Magiſtrat
ſchreibt u. g. darüber: Merſeburg leidet von jeher darunter, keinen
Saalbau zu beſitzen, in dem Bildungs- und Kunſtvorträge vor
einem größeren Publikum gegeben werden konnten. Der Schloß
gartenſälon, der vom Regierungspräſidenten freigegeben wurde,
eignet ſich nicht dazu, und ein Umbau mußte an der räumlichen
Unzulänglichkeit und den hohen Koſten ſcheitern. Die Stadt hat
deshalb ſchon vor Jahren den Plan ins Auge gefaßt, die Sirti-
ruine zu einer derartigen Stadthalle auszubauen, aber die hohen
Koſten beſonders der früher allein bekannten Dachkonſtruktion
und die Unſicherheit der Zeiten mußten den Gedanken wieder zu-
rücktreten laſſen. Erſt der Arbeiterſängerbund hat in
letzter Jeit ſein Augenmerk wieder auf die Ruine gelenkt, um im
Selbſtbilfebauverfahren dieſelbe zu einem Sängerheim aus
nubanen. Dieſes war Anlaß genug für den Magiſtrat, um demVrojeft erneut näherzutreren und er hat ſich entſchloſſen, einen

Saalbau zu ſchaffen, der allen ideglen Bildungs- und
Kunſt zwecken dienen ſoll. Er wird derartig eingerichtet, daß
Vorträge, Konzerte und auch Theaterauffübrungen gegeben wer-
den können. Es ſollen Nebenräume, wie kleinere Säle für
Uebungs- und Vereinszwecke, durch Hinzunehmen und Ausgeſtal-
tung des glten Sirtihoſhitals und eines neuen Anbaues geſchaffen
werden Die vom Stadtbauamt ausgearbeiteten Pläne haben die
einſtimmige Zuſtimmung des Nagiſtrats und der Stadtbauver-
waltung gefunden. Doch fehlt noch die Genehmigung des Landes-
kenſerrators. Der Saalbau ſicht im Erdgeſchoß 480 und auf der
Empore 429 Sitzplätze vor Um den unteren Saal ziehen ſich
breite Umgänge, die nötigenfalls durch Zuſammenklappen der
Zwiſchenwönde zum Saal hinzugezogen werden können. Die Bühne
mit 10 Meter Oeffnunng und 10 Meter tiefer Vorder- und 6 Meter
Hinterbühne bietet Raum für thegatraliſche Darſtellungen im
Rahmen eines mirtleren Theaters und für Aufſtellung ſelbſt
größerer Chöre und Orcheſter. Es ſind zweckmäßige Einrichtungen
borgeſehen, um den unteren Saal auch als Frerfläche zu benutzen.
Jn den auszubauenden Räumen des alten Sixtihoſpitals, das ja
ſchon ſeit Jahren ſeinen früberen Zwecken nicht mehr dient, ſollen
Volksbücherer und ſonſtige Bildungseinrichtungen Aufnahme fin-
den. Für die Möglichkeit, leibliche Bedürfniſſe zu befriedigen,
wird ſelbſtverſtändlich geſorgt werden. Die Lage zu dem beabſich
tigten Zwes iſt ſehr günſtig, nämlich neben der Hauptverkehrsader
Weißenfelſer Straße und dem neuen Zugang zur Stadt am Durch
bruch zum Sand und doch wieder ſoweit vom Straßenlärm ent-
fernt daß dieſer nicht ſtört. Die Koſten ſind auf 200 000 Goldmark
veranſchlagt, ei ſchließlich Einrichtung, und deshalb ſo niedrig.
weil keine koſtſpieligen Grund und Umfaſſungsmauern notwendig
So d. Ein Aufbringen ſolcher Mittel aus den laufenden Einnahmen
der Stadt oder aus Steuermitteln iſt in einer Zeit wie der ictige
natürlich ganz undenkbar, wenn auch durch den Ausbau um
reiche neue Arbeits gelegenheit gegeben wird. Anderſeits muß die
Stadt auf die Verwoltung der Stadthalle einen ausſchlaggebenden
Einfluß baben Es iſt daher vorgeſehen, die Mittel aufzubringen
einmal durch Schenkungen und Fammlungen, dann durch zinsloſe
Darlehen, die nach beſtimmtem Mane ausgeloſt und zurückgezahlt
werden, und ſchließlich durch Beteiligung mit Geſchäftsanteilen
an einer zum Zwecke des Ausbaues und des Betriebes der Stadt-
balle zu gründenden gemeinnützigen G. m. b. H. mit auch in der
Verwaltung der Stadthalle ausſchlaggebender Beteiligung der
Stadt, die ja das Grundſtück und die Baulichkeiten ein
zuhringen hätte Die Verzinſung der Anteile dürfte die für ge
meinnützige Unternehmen feſtgeſetzte Höhe von zurzeit 5 Prozent
nicht überſteigen. Sowert der Magiſtrat. Wir ſind der Minung,
daß auch die Merſeburger Arbeiterſchaft den Bau einer Stadthalle
nur begrüßen kann. nun iſt erſt die Einrichtung vorhanden,
werden ſich auch künſtleriſche Kräfte finden und es wird möglich
ſein, der Arbeiterſchaft Gelegenheit zu geben, mehr wie bisher
Anteil an den geiſtigen Kulturgütern zu nehmen. So wünſchen
wir denn dem Magiſtrat zu ſeinem Unternehmen m Jntereſſe der
Allgemeinheit den beſten Erfolg.

Merſeburg. Fahrplanänderung. Von Mittwoch, 20. Februar,
an werden die Züge Merſeburg ab 8.20 Schafſtädt an 9 08 und
Schafſtädt ab 11.50 Merſeburg an 12.38 werktags wieder eingelegt.
Gleichzeitig wird Zug W Merſeburg ab 6.05 Schafſtädt an 6.45
durchweg 12 Minuten ſpäter gelegt, und zwar: Schäfſtädt ab 6 17,
Groß Gräfendort 6.24, Lauchſtaedt 6.35, Milzau 6.41, Knapendorf 6.47,
Merſeburg an 6.57 vormittags.

Schkeudit:: Das Bürgertum in der Einheitsfront.
Die Wemeindewablen werfen ihre Schatten voraus. Wie gemeldet
wird, nahm eine t hi Wirtſchaftsgruppen
kürzlich zu den Wahlen Stellung. Die allſeitig geführte Ausſprache
geitigte das Ergebnis, für dieſe Wahlen nur eine Liſte aufgzuſtellen,
die unter dem Namen „Ordnungsblock“ an die emtlich
Zeit treten ſell. Die Sehkeuditzer iterſchaft wird ſ. ent
ſprechend zu kandeln wiſſen, um die edlen Abſichten der Ordnungs-
blockler zuſchanden zu machen.

näher Fr

Lützen. Aufklärung über das Feuerbeſtattungs-wer Am e e v 75 derte abends 8 Uhr, findet
im „Bürgergarten“ ein i rvortrag über das Feuerbeſtattungsder Kre orie uſw. ſtatt. Daer i Weg recht viele m ulecene

un Städtchen r iſt 0 zu r de kg rOrtsg Lützen enker a en ſei er diewichtige Sheme Aufklärung zu ſchaßen Der Gelche sührer der

5 eidenker in Leipzig, r 8 t 4t pa W dern
ortrag übernommen. u rch die beſteheit, ſich Swendſret zu informieren. 6 ſaen

Chriſtliche Nächſtenliebe.
Die wirtſchaftliche Not und das Glend ſind groß. Beſonders

hart für Landarbeiterfamilien bei dem „hohen“ Lohn des Vaters!
Was die Agrarier ihren Arbeitern für Hungerlöhne zahlen, iſt an

us anderer Stelle genügend gekennzeichnet, ſo daß es ſich hier erübrigt,
näher darauf einzugehen.

Hunger tut weh! Und ſo gingen kürzlich einige Kinder in Wol
fe n betteln, um etwas zum eſſen zu bekommen. Als dies der Amt-
mann Maul erfuhr, ſagte er: „Die Kinder von meinen Leuten
haben nicht nötig betteln zu gehen, wenn ſie Hunger und Appetit
haben, ſo ſollen ſie ſich bei mir etwas holen.“ Wahre, echte Men
ſchenliebe ſpricht aus dieſen Worten, doch man höre weiter, was
für Eſſen ſich die Kinder holen ſollten.

Jede Woche kommen von den Anilin- und Filmfabriken große
Fäſſer übriggebliebenen Eſſens nach dem Gut als Schweine-
futt er. „Davon“, ſo ſagt der Herr Amtmann Maul, „können ſich
die Kinder etwas holen und brauchen nicht betteln zu gehen.“ So
ſehen chriſtliche Nächſtenliebe und menſchliches Erbarmen aus. Um
ihren Hunger zu ſtillen, ſollen die armen Kinder, die nichts War
mes mehr anzuziehen haben, mit Schweinefutter ihren leeren
Magen füllen. Was würde der Herr Amtmann ſagen, wenn man
dies ſeinen Kindern anbieten würde? Doch dieſe kommen ja
nicht in die Verlegenheit. Dafür wird den Landarbeitern ein ſo
niedriger Lohn gezahlt, daß auf ihrem Tiſche immer reichliche und
leckere Mahlzerten vorhanden ſind.

Sangerhauſen. Die ſtädtiſchen Steuern für das vierte
Steuervierteljahr wurden in der am Mittwoch abgehaltenen Stadt
verordnetenſitzung ei end beraten und feſtgeſetzt. Wie aus dem
Bericht der „Sangerhäuſer Zeitung (ein eigener Bericht hat uns
bis heute leider noch nicht erreichtl! D. R.) hervorgeht, ſchlug der
Maguiſtrat vor, für das vierte Steuervierteljahr“ den höchſt

igen Multiplikator, das iſt das 180millionenfache, zu erheben.
r Magiſtrat glaubt dieſen vollen Satz ausſchöpfen- zu müſſen,

um vollkommen Ausgleich zu ſchaffen und um Mittel für die Bau
prejekte bereit zu haben. Der Steuerſatz würde rund 60 000 Mk.
bringen, das iſt dieſelbe Summe, die für das dritte Steuerviertel-
a aufgebracht werden mußte. Die Ausgaben belaufen ſich
chätzungsweiſe insgeſamt auf 104 600 Mk. Dieſer Summe ſtehen

an Einnahmen gegenüber 25 100 und 15 300 Mk. Kaſſenbeſtand
leich 40 400 Mk. und 60 000 Mk. Steuern gleich 100 400 Mk. Die
usgaben würden ſich alſo mit den Einnahmen decken. Die bürger-

liche Fraktion dokumentierte auch hier wieder die bekannte Steuer
ſcheu und ſchlug vor. nur acht Zehntel von dem 180millionenfachen
zu erheben, ſo daß die Steuer ſtatt 60 000 Mk. nur 48 000 Mk.
ringen würde. Stadtrat Genoſſe Curow trat dafür ein, zu

verſuchen, den vollen Steuerbetrag aufzubringen, einmal um den
Erwerbsloſen Arbeit geben zu können, andererſeits um wieder
ein kaufkräftiges Publikum zu bekommen. Auch Genoſſe Bürger
meiſter Gründlich hielt den vollen Steuerſatz für erforderlich,
ſchlug aber vor, um den Steuerzahlern die Zablung zu erleichtern,
urzeit nur vier Fünftel zu erheben und das letzte Fünftel bis in
en März hinein generell zu ſtunden. Bei den bekannten Mehr

heitsverhältniſſen war es kein Wunder, daß der Magiſtratsantrag
abgelehnt und der der Gerth-Leute angenommen wurde. Die vom
Magiſtrat vorgelegte Steuerordnung, die die Leiſtung von Spann-
dienſten regeln ſoll, wurde von derſelben Mehrheit als ungerecht
begeichnet und abgelehnt. Auf Antrag der bürgerlichen Fraktion
wurde ferner beſchloſſen, ab 1. Januar die Zahlung einer Auf
wandsentſchädigung an die Stadtverordneten einzuſtellen

Anuleben. Landfriedensbruchprozeß. Jm Auguſt 1928,
als die Teuerung und der Wucher geradezu unerträgliche Formen
angenommen hatte, ließen ſich einige hieſige Arbeiter und Arbeite-
rinnen dazu hinreißen, im Anſchluß an eine kommuniſtiſche Ver-
ſammlung einige Unbeſonnenheiten zu begehen. Da es ſich nicht
um Stahlhelmer, ſondern um Proletarier handelt, war ein großer
Landfriedensbruchprozeß die in unſerem Klaſſenſtaat gang ſelbſt
verſtändliche delss Freigeſprochen wurden nur die Arbeiterin
Woſchatz und der Bergmann Seeber. Tagelöhner Benkenſtein er
hielt 6 Wochen Gefängnis wegen ſchweren Hausfriedensbruchs,
Hankel erbielt 6 Monate Gefängnis wegen ſchweren Landfriedens-
bruchs. Geſchirrführer Ziegler, Bergmann, Theuerkauf, Berg-
mann Sommer und deſſen Ebhefrau, Bergmann Strien, Arbeiter
Keilholz, Bergmann Arbeiter Heiſe je 5 Monate Gefäng-
nis, Bergmann Kreutz, Arbeiter Wagner ſowie Bergmann Spviel
mann je 6 Monate Gefängnis wegen einfachen Landfriedensbruchs.
Berückſichtigt wurde bei der Strafbemeſſung, daß ſich die Ange
kagten in einer erbitternden Notlage befanden.

Torgan. Eine Volksverſammlung der VSP D. fand
am 14. Februar hier ſtatt. Reichstagsabgeordneter Krüger
(Merſeburg) fübrte in leichtverſtändlicher Weiſe den zahlreich Er-
ſchienenen den g Entwicklungsgang unſerer Wirtſchaft und
die politiſchen Geſchehniſſe vor Augen. Die zum Teil recht kind
lichen Zwiſchenrufe einiger Kommuniſten wurden treffend zurück
gewieſen. Auf die Beamtenabbauverordnung ei l erden davon Betroffenen einige wohlgemeinte Ratſchlage ver

wies ſie auf ihre Organiſation. Hätten die Beamten eine feſtrageſat inter ſich, würde die Regierung nicht in ſo
einſeitiger Weiſe verfahren, als ſie es jetzt infolge der Zerſplitte-
rung tun kann. An der Ausſprache beteiligten ſich mehrere Redner,
darunter der kommuniſtiſche Muſterknabe Klaſchinſki. Die Frage
eines anderen Diskuſſionsredners, warum 1918 die Kriegsgewinne
nicht beſchlagnahmt worden ſeren, beantwortete der Referent dahin,

die Sozialdemokratie dies im Reichstag wiederholt verlangt
aber gegen die in der Mehrheit befindlichen Bürgerlichen S

nichts auszurichten vermochte. Genoſſe Täumer bemerkte mit
Recht, daß man ſchon ernmal die Sozialdemokratie niederreiten
wollte; wie damals wird dies auch jetzt nicht glücken. Nach einigen
Ausführungen des Genoſſen Lofira fand die Verſammlung nach
einem anfeuernden Schlußwort um 1214 Uhr ihr Ende.
Torgau. Die Stadtverordnetenverſammlung ſoll

in Zukunft 23 Mitglieder zählen, die Zahl der Magiſtratsmitglieder
von 10 auf s herabgeſetzt werden. Dieſen Beſchluß faßte unſer
Stadtpaclament in ſeiner am 16. Februar abgehaltenen Sitzung.

Herzberg. Ein Todesurteil. Der Mord bei Hergzberg,
welcher am 1. Oktober des wer Jahres in der neunten
Abendſtunde geſchah und dem der Arbeiter Teube zum Opfer
fiel, wurde jetzt vor der Strafkammer in Torgau verhandelt.Ein zahtreides Zeugenaufgebot war anweſend. Der Handelswann

war des Mordes angeklagt. und zwar der vorſätzlichen
und mit Ueberlegung r Tötung. L. hat den Krieg
mitgemacht, war dann der Reichswehr, ſpäter Dienſtanfänger
bei der Eiſenbahn in Falkenberg, heiratete und zog 1919 nach
Herzberg zu den Schwiegereltern. Als das Haus in andere Hände
überging, wurde L zauf die Straße geſetzt, und dieſer Anlaß gab
die Feindſchaft zwiſchen Lichtenberg und Teube. Am 2. O r
früh nun wurde Teube auf ſeinem Felde tot aufgefunden. Der
Verdacht richtete ſich auf Lichtenberg, der die Täterſchaft beſtritt.
Nach und nach fanden ſich jedoch belaſtende Beweiſe. Die Zeugen-
vernehmung in Torgau war umfangreich und erbrachte weitere

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 19. Februar 1024,

Von einem Extrem ins andere
Wo Jungdo und Wehrwolf ihren politi Laden 3 entdecken ſie W ſofort die Nöte der Alten, die die Väter ihrer r

tiſchen Kreuzung erſt verurſacht haben. Sie an, Brot
verteilen und andere Annehmlichkeiten auf ihr Konto zu buchen.Wie ſchon an verſchiedenen Orten, ſo letzthin auch in Siers-

leben. Es wird keiner behaupten wollen, daß hierbei
die Liebe zum Nächſten und die Linderung ſeiner Not das Motiv
zur Handlung iſt. Was heute aus anſcheinend r eng
von r Jungdobrüdern mit Heil!Heill! geſwird, ſoll nur dazu dienen, Stimmung für einen jenen Leuten
vorteilhaften Wahlausfall zu ſchaffen, damit dann ſpäter
das heute Geſpendete vom Volk mit Zins und Zinſeszins wieder
eingetrieben werden kann.

n Unterrißdorf iſt ebenfalls Jungdo, Wehrwolf und
Stahlhelm aufgetaucht. Der Sozialſekretär Kurt Diete beeilt
ſo eine Verſammlung dort S r Bemerkenswert v

Unterrißdorf einſt zur gelben, dann zur kommuniſti und
jetzt wieder zur gelben Hochburg gehört, wenigſtens zu einem Be-
ſtandteil derſelben. Herr Heege im „Eisleber Tageblatt“ iſt dar
über ſehr glücklich und freut ſich, iſt erſtaunt über die Wandlung.
Wir haben ſchon einmal die Aera Joſeph Schneiders und ihre
Auswirkungen als eine Gefahr für das politiſche Leben der Mans-
felder Arbeiterſchaft aufgezeichnet und die Konturen der kommen
den Rückſchläge gezeichnet. Wir haben leider recht behalten. Die
vom „Tageblatt“ ſooft gelobte ſtaatskluge Politik der Kommuniſten
hat der Arbeiterſchaft im Mansfelder Lande das Rückgrat verletzt
und treibt ſie nun zum Teil in die Arme der deutſ en
Phariſäer.

Erderſchütterung. Am Mon orgen um 2 Uhr 5 Minwtken
wurde in der Gegend von der Glockenſtraße bis zum „Volkshaus“
ſowie in der Kloſter- und Bahnhofſtraße ein außerordentlich
ſtarker Erdſtoß verſvürt. Ueber die Urſachen dieſer Erſcheinung
war nichts feſtzuſtellen.

Helfta. Todesopfer des Bergbaues. Geſtern ver
e der 40jährige Zimmermann Voigt von hier bei Abbruch-
arbeiten auf der „Krugkütte“ bei Eisleben. Er, ſtürzte 6 Meter
herab und war ſofort tot.

Gerbſtedt. Der kommende Mannl Für die ſogenannten
Deutſchen Abende, welche bald vom Stahlhelm, bald vom Jungdoier veranſtaltet werden und in welchen zum Kampf nen ba

arxismus aufgerufen oder über „den chaum der eit“
Arbeiterführer genannt) geſchrien wird, haben wir nur ein mit

leidiges Bedauern übrig. Unſer Urteil darüber iſt bekannt. Wir
nehmen von einem ö
er uns zeigt, daß ein groß Gewordener gern noch größer werden
will. Der hieſige Stahlhelm hatte jüngſt en den
zuſtand verſtoßen und wurde vom Gerbſtedter Oberwachtmiſter
zur Anzeige gebracht. Sogar Beſtrafung ſoll nicht ausgeblieben
ſein. Das ging dem Stahlhelmführer Robert Köhler denn doch
über die Hutſchnur. Er machte dem Polizeibeamten über ſein
Verhalten Vorwürfe und legte ihm
beizutreten.
netec wäre, würden ſie nur voch ſolche Beamte beſchäftigen, die für
ihre Jntereſſen eintreten. Beigeordneter will alſo Herr Köhler
werden. Jhm ſcheint nicht bekannt zu ſein, daß dies nicht nach
Wunſch, ſondern nach Wahl geht.

Aus der Arbeiterſportbewegn
Sport

Sechstage, Rennen“,
Im „Vorwärts“ ſchreibt Bruno Frei über das Sechstagerennes
in Berlin:

Zirkus, nicht Sport verblüffender Dreſſurakt nicht des
weißen Elefanten ſondern ausnahmsweiſe des weißen Menſchen
Das iſt das Sechstagerennen. Ein überlkebensgroßes Nachtlokal
daneben, das die Ränge und Ringe des gewaltigen laſtes
ausfüllt. Rauch, Parfüm, Schweiß, Erhitzung, heiſeres Brüllen,
Barleben in offener Loge, Zehntauſende auf den Galerien, Reklame
ſcheinwerfer und über all dies, aus den Höhen des elliptiſchen
Tempels hervordonnernd: der Foxtrott der Muſikkapelle. Alles
dreht ſich ſchwindelerregend um die Rennbahn. Oder dieſe um
alles? Has im Bogenlampenlicht glänzende Holzpflaſter derRennfläche ſteigt an den Hurven faſt ſenkrecht an. el Brücke

führt zu dem vielumworbenen Mittelplatz. Rund um dieſen
kreiſen ſechs Tage und ſechs Nächte in unendlicher Kilometer
freſſerei die Helden, die Lieblinge des Publikums Stunde
läuten die Startglocken zu „Wertungen“, die ſich in ts“ auf
löſen und eine wahre „Hetz“ für die Maſſen bilden. So ein

r ſpendet eine Weinbatterie für den nächſten Sieger.
Tafeln und Scheinwerfer verkünden das Ereignis. Die Arenatiere
jagen los. Anſchwellendes Gebrüll und Gekreiſch erhebt ſich über
allen Brüſtungen. Man riecht Erregung und Luſt Sport.

rn Maſſen ſtrömen, beſonders nachts, hierher. Der
Sportpalaſt wird Dauernachtlokal. Die anderen Barbeſitzer plaven
vor Neid. Maſſenaufgebot der käuflichen Liebe ſchwärmt umher;

Aſert ne rides Stand des Rennens. Heiße Würſtel, heiße

iber ort.Nachts durch einige Stunden wird die Hall äumt. Diejagenden Räder rollen weiter. Kleine n in di
Rennbahn eingebaut, wo die karg bemeſſenen Stunden des Schlafes
kauernd abgeſeſſen werden, während das Rad des Meiſters weiter
rollt, von einem Erſatzmann getrieben. Morgens, wenn draußen
in der Vorſtadt die erſten Arbeiterkolonnen aus den Stadtbahn-
höfen ſtrömen, kommen die letzten Nachtſchwärmer zum frühen
P torenguruf: „Vorwärts, Bauer „Weiter, Richardl“

po
Die Zeitungen halten das Publikum in reigniſſe der zweiten Nacht“ „Die 21. Wertung“; „die Jweie An

gewinnt Tauſende Bleiſtifte notieren emſig. Der Sieges
anwärter werden immer weniger. Halbtot aus der Runde ge
ſchleppt Bein gebrochen ausgeſchieden.
letzte Abend heran. Die Spannung ſteigt, der ſtrömt
das Toben des Maſſenmeeres wächſt zum Orkan. Ein Revolver
ſchuß verkündet das Ende. Die Sieger glotzen mit letzter Kraft
in photographiſche Apparate. Kränze von Bräuten und Vereinen
feierlich geſchwungen, erinnern an Turnierfeſte. Aber an der Kaſſe

e ausgezahlt!große Mengen Begeiſterung, an ein igusreichen, das Geſicht Deutſchlands u w. g x
nicht mehr: „Brot und SpieleWunder zu wünſchen? Es heißt iSpviele allein genügen De lebt

für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. ul

Belaſtung. Rach l er Beratung verkündete der Vorſitzende
des Serichtshofs das Urteil. Es lautete en vorſätzlicherT tung auf Todes ſtrafe ſowie u hahernden Vätſ der

euilleton und Lokales Hermann L

u et 7 Gottlieb fürWilhelm Herzig; ich ie.Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Sia u Wer
ſchaftsBuchdruckerei. e. G. m. b. H.. Halle. Hara 4244

Kunststopfere rDr. Vlriehatrasse 25 p n
ompfiehh sich für unsiehtbare Wiederhersteiiung ehe

leidun-sstücke, Teinen. Decken sowie Teppiohbe aller Art.

ürgerl Ehrenrechte. Bei Verkündung des Urkells machte ber

henen nerug, weLauchhammer. Der Kraftomnibusverkehr auf der
Strecke Lauchhamme.Nau und zurück iſt wieder aufgenommen
worden.

ichen Vorgang nur deshalb Kenntnis, weil

ſelbſt dem Stahl(helmJetzt wäre es noch Je Wem „Er“ erſt Beigeord-
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